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Vor wort
2022 – ich ar bei te seit Sep tem ber 2021 dar an, die Bü cher für die ses Jahr zu
über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men und be ste hen ‐
de Bü cher ak tu a li siert wer den. Und da mitt ler wei le in der Le se kam mer
mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ge Ar beit.
Des halb ha be ich so früh wie mög lich da mit an ge fan gen.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten. Auch sprach lich wur den sie teil wei se über ar bei tet, wo mög ‐
lich wur den sie auch er wei tert.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Fé ne lon, François de Sa li gnac de La Mo the -
From me Be trach tun gen für al le Ta ge des Mo nats
Be gleit wort.
Es war im Som mer 1879, da hat der se li ge Pfar rer Dr. We ber (Neu en det tel ‐
sau und Pol fin gen) auf der lu the ri schen Kon fe renz zu Nürn berg als ein ster ‐
ben der Mann sei nen Amts brü dern das Ge wis sen ge schärft mit ei nem Weck ‐
ruf zur Zucht am Al ta re Got tes. Kurz dar auf ist er heim ge gan gen in die ewi ‐
gen Hüt ten.

Von den neun hin ter las se nen, da mals noch un ver sorg ten Kin dern hat der äl ‐
tes te Sohn Her mann des Va ters Lei bes elend ge erbt und ist, nach dem er
kaum das Stu di um der Theo lo gie be gon nen und we ni ge Jah re in der fran zö ‐
si schen Schweiz zu ge bracht, als Jüng ling von der Lun gen schwind sucht hin ‐
ge rafft wor den. In sei ner Lei dens zeit hat er sich un ter an de rem mit der Lek ‐
tü re Fé ne lon'scher Schrif ten zu sei nem Tros te be schäf tigt und man ches dar ‐
aus ins Deut sche über setzt.
Hier folgt nun ei ne Über set zung der from men Be trach tun gen für al le Ta ge
des Mo nats. Zu nächst sei en sie ein Gruß des ver ewig ten Jüng lings an sei ne
hin ter blie be nen acht Ge schwis ter. Aber auch an de re Chris ten wer den sich
er qui cken an den ein fa chen, herz lich from men Wor ten des fran zö si schen
Erz bi schofs (gest. 1715), des edeln, ganz aufs In ner li che ge rich te ten, from ‐
men Ka tho li ken, den sei ne ei ge ne Kir che, so treu er ihr auch war, nicht tra ‐
gen moch te.

Wer mit uns eins ist in der Wert schät zung. der Pfle ge des in ner li chen Le ‐
bens mit ten in die ser ver äu ße r lich ten Zeit und wer das pau li ni sche „al les ist
eu er“ in rech ter Wei se üben will, der sei uns ge grüßt mit dem Gruß öku me ‐
ni scher Lie be in Chris to. Neu en det tel sau, im März 1888.

F. Mey er, P., Rek tor des Di a ko nis sen hau ses da selbst.
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Ein lei tung aus dem Wands be ker Bo ten.
Der Mensch ist für ei ne freie Exis tenz ge macht und sein in ners tes We sen
sehnt sich nach dem Voll kom me nen, Ewi gen und Un end li chen, als sei nem
Ur sprung und Ziel. Er ist hier aber an das Un voll kom me ne ge bun den, an
Zeit und Ort, und wird da durch ge hin dert und ge hal ten, und von dem vä ter ‐
li chen Bo den ge trennt.
Und dar um hat er hier kei ne Ru he, wen det und mü het sich hin und her,
sinnt und sorgt, und ist in be stän di ger Be we gung zu su chen und zu ha ben,
was ihm fehlt und ihm in dunk ler Ah nung vor schwebt.

Da er sich aber nicht an ders als in und mit sei nem Hin der nis be we gen kann,
so ist sein Mü hen um sonst und ver ge bens, was er auch tue und wel chen
Fleiß er auch an wen de. Er kann, rund um in sei nem Zir kel, Ent de ckun gen
ma chen, viel und man cher lei fin den, Schö nes und Nütz li ches, Scharf sin ni ‐
ges und Tief sin ni ges, aber zu dem Voll kom me nen kann er, sich selbst ge las ‐
sen, nicht kom men; denn er bringt, wie ge sagt, ge ra de was ihm im We ge ist
und hin dert, in al les mit, was er be ginnt und tut, und kann nicht über sich
selbst hin aus.

Soll er zu sei nem Ziel kom men, so muss für ihn ein Weg ei ner an dern Art
sein, wo das Al te ver geht und al les neu wird, wo das Hin der nis, das ihm im
We ge ist und hin dert, und das er selbst nicht ab tun kann, durch ei ne frem de
Hand ab ge tan; und er, nicht so wohl be lehrt, als ver wan delt und über sich
und die se Welt ge ho ben, und so der voll kom me nen Na tur teil haf tig wird.
Und die sen Weg, der das Ge heim nis des Chris ten tums ist, läs tern und ver ‐
bes sern die Men schen, und wol len lie ber auf ihrem Bauch krie chen und
Staub es sen.

Er ist aber dar um nicht we ni ger groß und hei lig, und dar um nicht we ni ger
wert, dass, wer sich des Odems in sei ner Na sen be wusst ist, al les für nichts
ach te und Va ter und Mut ter ver las se, um hin ein zu schau en und sein teil haf ‐
tig zu wer den.

Wenn nun gleich hier mit „Weis heit“ und „Kunst“ nichts aus ge rich tet ist,
und die Ga be Got tes nicht um Geld und um kei ne zeit li che Ge sin nung ver ‐
kauft wird, und der Mensch nichts neh men kann, es wer de ihm denn vom
Him mel ge ge ben; so kann er sich doch, durch ei ne ge wis se fort ge setz te Be ‐
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hand lung und Rich tung sei ner selbst emp fäng li cher ma chen und der frem ‐
den Hand den Weg be rei ten.

Von die sem Weg be rei ten und emp fäng lich ma chen rc. han delt der Erz bi ‐
schof Fénélon in den hier über setz ten Wer ken, und teilt dar in, nicht als ein
Klüg ling und Ur tei ler des We ges und als Men schen zu ge fal len, son dern als
ei ner, der die Sa che ver sucht hat und dem an sei ner und an de rer Men schen
Se lig keit ge le gen ist, sei ne Er fah run gen und sei nen Rat ein fäl tig und un be ‐
fan gen mit. Und es kann nicht feh len, ob er es wohl ei gent lich für die Chris ‐
ten sei ner Kon fes si on ge schrie ben hat und die der an dern in ei ni gen Punk ‐
ten ver schie de ner Mei nung sind, dass nicht al le, de nen Ein Kampf ver ord ‐
net ist und die Ei ne Hoff nung und Ei nen Je sum Chris tum ha ben, ihn gern
und mit Nut zen le sen wer den.
Und viel leicht wer den selbst von den Nicht chris ten und Un chris ten ei ni ge
durch die Mil de und den Ernst die ses lie bens wür di gen Schrift stel lers ver an ‐
lasst, ihren Weg noch ein mal in Über le gung zu neh men, so sehr sie auch
glau ben, des sel ben ge wiss zu sein.

Die Ge schich te des grie chi schen Jüng lings ist be kannt: der kam, auch sei ‐
nes We ges und sei nes Glü ckes ge wiss, das Haar nach dem Sinn der Zeit mit
Ro sen be kränzt, in den Hör saal ei nes Wei sen, der von dem un sterb li chen
Geist, der im Men schen ist und von sei nem wah ren Glück re de te. Und als er
ihm ei ne Zeit lang zu ge hört hat te, riss er heim lich und ver stoh len ei ne Ro se
nach der an dern her un ter und warf sie an die Er de.

Mat thi as Clau di us.
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1. Tag. Wie we nig Glau ben die Welt hat.
Luk. 18,8: „Doch, wenn des Men schen Sohn kom men wird, meinst du,
dass ER auch wer de Glau ben fin den auf Er den?“
Wenn Er jetzt kä me, wür de Er Glau ben bei dir fin den? Wo ist dein Glau be?
Wo sind sei ne Merk ma le? Glaubst du, dass die ses Le ben nur ein kur z er
Über gang zu ei nem bes se ren ist? Be denkst du, dass man mit Je su Chris to
lei den muss, be vor man mit Ihm herr schen kann? Be trach test du die Welt
als ein Trug bild und den Tod als den Ein tritt zu den wah ren Gü tern?
Stammt dein Le ben aus dem Glau ben? Be seelt er dich? Ge nießest du die
ewi gen Wahr hei ten, die er dir bie tet? Spei sest du dei ne See le da mit eben so
sorg fäl tig, als du dei nen Kör per mit zu träg li cher Nah rung ver siehst? Ge ‐
wöhnst du dich dar an, al le Din ge nur mit den Au gen des Glau bens zu be ‐
trach ten? Nimmst du al le dei ne Ur tei le in die Zucht des Glau bens? Weit
ent fernt in kraft des Glau bens zu le ben, lässt du ihn in dei nem Geist und
Her zen er ster ben. Du ur teilst als ein Hei de, eben so han delst du. Wer den
wah ren Glau ben hät te, wür de der han deln wie du?

Tra ge Sor ge, das Reich Got tes möch te dir ge nom men und an de ren ge ge ben
wer den, die sei ne Früch te bes ser zu ge win nen wis sen. Der Glau be, wenn er
in und un ter uns herrscht und re giert, ist die ses Reich Got tes. Wohl dem,
wel cher Au gen hat, dies Reich zu se hen. Fleisch und Blut ver mö gen es
nicht. Der na tür li che Mensch in sei ner Weis heit ist blind da für und will es
sein. Got tes ver bor ge nes Wir ken ist ihm ein Traum. Um die Wun der die ses
in ner li chen Rei ches zu se hen, muss man wie der ge bo ren wer den, und um
wie der ge bo ren zu wer den, muss man ster ben. Das aber kann die Welt nicht
zu ge ben. Lass nun die Welt ver ach ten, ver dam men, lass sie sich lus tig ma ‐
chen, so lang sie will, dir ist es ge bo ten, zu glau ben, und die himm li sche
Ga be zu ge nie ßen. Wir wol len, o Herr! zu der Zahl dei ner Aus er wähl ten ge ‐
hö ren, und wir wis sen, dass nie mand da zu ge hört, der nicht dei ne Leh re zur
Richt schnur sei nes Le bens macht.
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2. Tag. Es gibt nur ei nen Weg zum Him mel.
Matth. 7,13: „Ge het ein durch die en ge Pfor te.“
Nur mit Ge walt kannst du in das Reich Got tes ein tre ten, im Sturm musst du
den Sieg davon tra gen, wie über ei ne Fes tung. Die Pfor te ist en ge; man muss
den Leib der Sün de dar ben las sen, man muss sich er nied ri gen, sich beu gen,
sich hin durch zwän gen, sich klein ma chen. Das wei te Tor, durch wel ches die
Men ge zieht, und das ganz of fen steht, führt zum Ver der ben. Al le brei ten
und glat ten We ge müs sen dich be ängs ti gen. We he dir, wenn die Welt dir zu ‐
lacht, und dein Weg dir lieb lich er scheint! Nie mals taugst du bes ser für das
jen sei ti ge Le ben, als wenn du übel taugst für das dies sei ti ge. Hü te dich al so
wohl, der Men ge zu fol gen, die den brei ten und be que men Weg wan delt!
Du musst die Spu ren der Min der zahl, die Schrit te der From men, den stei len
Pfad der Bu ße su chen, musst die Fel sen er klet tern, im Schweiß dei nes An ‐
ge sichts die si che ren Or te ge win nen und ge wär tig sein, dass der letz te
Schritt des Le bens noch ei ne ge wal ti ge An stren gung kos tet, um in die en ge
Pfor te der Ewig keit ein zu tre ten.

Gott hat dich er wäh let nur, da mit du ähn lich wür dest dem Bil de sei nes Soh ‐
nes. Du musst dich an ein Kreuz hef ten las sen, wie Er, ver zich ten auf sinn li ‐
che Freu den, wie Er, und still er ge ben sein im Schmerz, wie Er. Aber wie
bist du ver blen det! Los rei ßen möch test du dich von je nem Kreu ze, das dich
ver eint mit dei nem Meis ter. Du kannst das Kreuz nicht ver las sen, oh ne Je ‐
sum den Ge kreu zig ten zu ver las sen. Das Kreuz und Er sind un zer trenn lich.

Lasst uns doch le ben und ster ben mit dem, der ge kom men ist, uns den wah ‐
ren Weg zum Him mel zu zei gen, und nur die Sor ge soll uns be see len, un ser
Op fer möch te nicht sein Ziel und En de auf dem sel ben Al tar fin den, auf wel ‐
chem Er das sei ni ge voll en det hat! Lei der! al le un se re Ver su che und An ‐
stren gun gen in die sem Le ben brin gen uns nur im mer mehr auf den brei ten
Weg und ent fer nen uns von dem ei nen, der zum Him mel führt. Wir wis sen
nicht, was wir tun. Wir be grei fen nicht, dass das Ge heim nis der Gna de die
Se lig keit mit den Trä nen ver bin det. Je der Weg, der zu ei nem Thro ne führt,
ist köst lich, wä re er mit Dor nen be sät. Je der Weg, der zu ei nem Ab grund
führt, ist schreck lich, wä re er auch mit Ro sen be deckt. Man hat zu lei den
auf dem schma len We ge, aber man ist fröh lich in Hoff nung. Man lei det,
aber man sieht den Him mel of fen; man lei det, aber man will auch lei den;
man liebt Gott und man wird wie der ge liebt.
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3. Tag. Die wah re Fröm mig keit.
Jak. 1,26: „Wer selbst sein Herz ver füh ret, des Got tes dienst ist ei tel.“
Wie viel Täu schung in der Fröm mig keit! Bei den ei nen be steht sie al lein in
der Men ge der Ge be te, bei den an dern in der gro ßen Zahl äu ße rer Wer ke,
wel che ge sche hen, um Gott zu ver herr li chen und dem Nächs ten mit Hil fe
bei zu ste hen. Bei ei ni gen be schränkt sie sich auf den be stän di gen sehn li chen
Wunsch, ihr Heil zu schaf fen, bei an dern auf gro ße Ent sa gun gen. Al le die se
Din ge sind gut, sie sind so gar bis zu ei nem ge wis sen Grad not wen dig. Aber
du täuscht dich, wenn du dar ein Grund und We sen der Fröm mig keit ver ‐
legst. Je ne Fröm mig keit, wel che dich hei ligt und dich ganz und gar Gott
weiht, be steht dar in, Al les zu tun, was Er will und Al les, was Er von dir
wünscht, ge nau in der Zeit, an den Or ten und un ter den Ver hält nis sen, in
wel che Er dich stellt, zu voll brin gen. Al le dei ne Be mü hun gen, al le dei ne
noch so glän zen den Wer ke wer den nur dann be lohnt wer den, wenn du den
Wil len des höchs ten Meis ters ge tan hast. Der Knecht, der dir dient, könn te
Au ßer or dent li ches in dei nem Hau se leis ten; aber wenn er nicht tä te, was du
wün schest, wür dest du ihm doch kei nen Dank für sei ne Hand lun gen wis sen
und dich mit Recht dar über be kla gen, dass er dir schlecht die ne.

Die völ li ge Hin ga be for dert nicht nur, dass du den Wil len Got tes tust, son ‐
dern dass du ihn mit Lie be tust. Gott liebt es, dass man Ihm mit Freu den ge ‐
be; in al lem, was Er dir vor schreibt, ist es im mer das Herz, was Er for dert.
Ein sol cher Meis ter ver dient wohl, dass man sich glü ck lich schät ze, ihm an ‐
zu ge hö ren. Die se Hin ga be muss in glei cher Wei se sich in al len La gen be ‐
wäh ren, mö gen die se dir miss fal len, mö gen sie An stoß bei dir er re gen, mö ‐
gen sie dei nen Ab sich ten, Nei gun gen und Plä nen zu wi der lau fen; sie muss
dich fer tig ma chen, dein gan zes Gut, Ver mö gen, dei ne Zeit, dei ne Frei heit,
dein Le ben und dei nen gu ten Ruf dar an zu ge ben. Wenn du in sol cher Be ‐
reit schaft sie ver wirk lichst, dann hast du wah re Fröm mig keit. Aber da der
Wil le Got tes dir oft ver bor gen ist, so hast du noch man chen Schritt der Ent ‐
sa gung und des To des zu tun: die sen im Ge hor sam zu voll brin gen, und zwar
in blin dem Ge hor sam, der aber wei se ist in sei ner Blind heit, ist al len Men ‐
schen zur Bedin gung ge macht. Der Er leuch tets te un ter ih nen, der, wel cher
am ge schick tes ten ist, die See len zu Gott zu zie hen, der am fä higs ten ist, sie
zu Ihm zu lei ten, muss selbst ge lei tet wer den.

 



10

4. Tag. Hal be und un voll kom me ne Be keh run gen.
Die Leu te, wel che Gott ent frem det wa ren, glau ben sich Ihm sehr na he, so ‐
bald sie an fan gen, ei ni ge Schrit te zu tun, sich ihm zu nä hern. Die ge bil dets ‐
ten und auf ge klär tes ten Men schen be fin den sich dar über in der sel ben Un ‐
wis sen heit und na i ven Be schränkt heit, wie der Bau er, der glaubt, am Ho fe
in Gunst zu ste hen, weil er den Kö nig ge se hen hat. - Du ver mei dest die Las ‐
ter, wel che Ab scheu er re gen, du be schränkst dich auf ein we ni ger ver ‐
damm li ches, aber im mer hin lo cke res, welt li ches und aus ge las se nes Le ben.
Du ur teilst als dann über dich nicht nach dem Evan ge li um, das du al lein zur
Richt schnur neh men darfst, son dern ver gleichst in dei nem Ur teil das ge gen ‐
wär ti ge Le ben mit dem, wel ches du ehe mals ge führt hast. Es fehlt dir dann
nur noch, dass du dich selbst in den Him mel er hebst und dich über al les,
was zu dei ner Se lig keit zu tun üb rig bleibt, in Si cher heit ein wiegst. Ein sol ‐
cher Zu stand ist viel leicht be denk li cher als sit ten lo ses Le ben, das Är ger nis
gibt. Die ses wür de das Ge wis sen be un ru hi gen, wür de den Glau ben wach ru ‐
fen, und da zu an trei ben, ir gend ei ne gro ße An stren gung zu ma chen; wäh ‐
rend je ne Ver än de rung nur da zu dient, die heils amen Ge wis sens bis se zu er ‐
sti cken, das Herz in ei nem fal schen Frie den zu be ru hi gen und die Schä den
un heil bar zu ma chen.
Du sagst: „Ich ha be ziem lich ge nau die Schwä chen mei nes ver gan ge nen
Le bens ge beich tet, ich le se gu te Bü cher, ich hö re be schei den tlich die Mes se
und ich be te, mei ne ich, ziem lich ger ne zu Gott. Ich ver mei de we nigs tens
die gro ben Sün den; aber ich ge ste he, dass ich mich nicht ge nug er weckt
füh le, um zu le ben, wie wenn ich der Welt nicht mehr an ge hör te, und um
nichts mehr mit ihr ge mein zu ha ben. Die Re li gi on wä re zu hart, wenn sie
so ehr ba re Cha rak tere ver wür fe. All eu re heu ti gen aus ge such ten For de run ‐
gen der Fröm mig keit ge hen zu weit, und sind mehr ge eig net, zu ent mu ti ‐
gen, als zum Gu ten zu rei zen.“ Sol che Re de ist die ei nes lau en Chris ten, der
das Pa ra dies recht bil lig ha ben möch te, und der nicht in An schlag bringt,
was man Gott schul dig ist, noch was der Be sitz des Pa ra die ses de nen ge kos ‐
tet hat, die ihn er langt ha ben. Ein Mensch von sol chem Cha rak ter ist von ei ‐
ner gänz li chen Be keh rung weit ent fernt. Er kennt au gen schein lich we der
den ho hen Ernst des Ge set zes Got tes, noch die Pflich ten der Bu ße. Man
kann glau ben, dass, wenn Gott es ihm an ver traut hät te, das Evan ge li um zu
schrei ben, die Ei gen lie be si cher mä ßi ge re For de run gen zu er fül len hät te.
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Aber das Evan ge li um ist un ver än der lich und nach ihm sol len wir ge rich tet
wer den.

Nimm so bald als mög lich ei nen si che ren Füh rer und fürch te nichts so sehr
als Schmei che lei und Täu schung.
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5. Tag. Der „gu te“ Geist.
Luk. 21, 13: „Eu er himm li scher Va ter wird sei nen gu ten Geist de nen
ge ben, die ihn dar um bit ten wer den.“
Es gibt nur ei nen gu ten Geist, den Geist Got tes. Der Geist, der uns vom
wah ren Gut ent fernt, so scharf sin nig, so an ge nehm, so ge schickt er auch
sein mag, um uns ver gäng li che Gü ter zu ver schaf fen, ist nur ein Geist der
Täu schung und des Irr tums. Wer möch te wohl auf ei nem glän zen den und
präch ti gen Wa gen ein her fah ren, der in ei nen Ab grund führt! Der Geist ist
nur ge schaf fen, um zur Wahr heit und zum höchs ten Gu ten zu lei ten. Es gibt
nur den gu ten Geist Got tes, weil nur Sein Geist es ist, der uns zu ihm führt.
Ver zich te auf den dei ni gen, wenn du den Sei ni gen ha ben willst. Glü ck lich
der Mensch, der sich ent klei det, um über klei det zu wer den, der sei ne lee re
Weis heit mit den Fü ßen tritt, um die gött li che Weis heit zu be sit zen.

Es ist ein gro ßer Un ter schied zwi schen ei nem schö nen Geist, ei nem gro ßen
Geist und ei nem gu ten Geist. Der schö ne Geist ge fällt durch sei ne An mut,
der gro ße Geist er regt Be wun de rung durch sei ne Tie fe, aber nur der gu te
Geist macht se lig und glü ck lich durch sei nen in ne ren Wert und sei ne Recht ‐
be schaf fen heit. Pas se dei ne Ide en nicht de nen der Welt an. Ver ach te den
Witz eben so sehr, als die Welt ihn schätzt; nichts ist lee rer als der Witz, der
in ei ner ge wis sen Fer tig keit, glän zen de Ge dan ken zu er zeu gen, be steht.
Man macht sich ei nen Göt zen aus sei nem Witz, wie ei ne Frau, wel che
Schön heit zu be sit zen glaubt, sich ei nen Göt zen aus ihrem Ge sich te macht.
Man spie gelt sich in sei nen Ge dan ken. Man muss nicht nur je nen fal schen
Glanz des Geis tes, son dern auch die mensch li che Klug heit ver schmä hen,
wie ernst und nütz lich sie auch er schei nen, um wie die Kind lein zur Ein falt
des Glau bens zu ge lan gen, zur Rein heit und Un schuld der Sit ten, zum Ab ‐
scheu vor der Sün de, zur De mut und zur hei li gen Tor heit des Kreu zes.
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6. Tag. Ge duld im Lei den.
Luk. 21,19: „Fas set eu re See len mit Ge duld.“
Die See le ver liert ih re Fas sung, wenn sie der Un ge duld nach gibt, wäh rend
sie in der Un ter wer fung oh ne Mur ren sich im Frie den fas set und Gott be ‐
sitzt. Un ge dul dig wer den, heißt: wol len, was man nicht hat, und nicht wol ‐
len, was man hat. Ei ne un ge dul di ge See le ist ih rer Lei den schaft über las sen,
we der Ver nunft noch Glau ben hal ten sie zu rück. Wie schwach, wie ver blen ‐
det! So lan ge man das übel will, das man lei det, gibt es gar kein Übel. War ‐
um dar aus ein wah res Übel ma chen, in dem man auf hört es zu wol len? Der
in ne re Frie de be ruht nicht im Ge fühl, son dern im Wil len. Man be wahrt ihn
in mit ten des bit ters ten Schmer zes, so lan ge der Wil le fest und er ge ben
bleibt. Frie den ha ben wir hier un ten, wenn wir das Wi der wär ti ge an neh men
und er tra gen, nicht wenn wir der Lei den über ho ben sein wol len.

Wenn man dich kla gen und mur ren hört, so er scheint es, als seist du die un ‐
schul digs te See le auf der Welt, und man tue dir schrei en des Un recht, dass
man dich nicht in das ir di sche Pa ra dies ein tre ten lässt. Er in ne re dich doch
al les des sen, was du ge gen Gott ge tan hast, und du wirst zu ge ben, dass Er
Recht hat. Sprich zu Ihm mit der sel ben De mut wie der ver lo re ne Sohn: „Va ‐
ter, ich ha be ge sün digt im Him mel und vor dir.“ Ich weiß, wie ich vor dei ‐
ner Ge rech tig keit dein Schuld ner bin, aber ich ha be die Kraft nicht, ihr zu
ge nü gen. Wenn du mirs an heim stell test, wür de ich mir nur schmei cheln,
mich nur scho nen und an mir selbst zum Ver rä ter wer den mit mei ner
Schmei che lei. Aber dei ne barm her zi ge Hand wirkt, was ich sicht lich nie ‐
mals den Mut ha ben wür de zu tun. Sie schlägt mich aus Gü te. Gib, dass ich
ih re heils amen Schlä ge ge dul dig er tra ge. Das Ge rings te, was der Sün der tun
kann, wenn er wahr haft em pört ist ge gen sich selbst, ist, die Bu ße auf sich
zu neh men, die er nicht die Kraft hät te, zu wäh len.
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7. Tag. Er gib und fü ge dich in den Wil len Go� es.
Matth. 6,10: „Dein Wil le ge sche he, wie im Him mel, al so auch auf Er ‐
den.“
Al les ge schieht hier un ten, eben so wie im Him mel durch den Wil len und
die Zu las sung Got tes, aber den Men schen ge fällt die ser Wil le nicht im mer,
weil er mit ihren Wün schen sel ten über ein stimmt. Lie ben wir ihn und nur
ihn, so ma chen wir aus der Er de ei nen Him mel. Wir dan ken dann Gott für
al les, für die gu ten wie für die bö sen Ta ge, da die bö sen gu te wer den, wenn
Er sie sen det. Wir mur ren nicht mehr über das Wal ten sei ner Vor se hung, wir
fin den sie wei se, wir be ten sie an. O Gott! Was an de res. kann ich im Lauf
der Ge stir ne, in der Ord nung der Jah res zei ten, in den Wech sel fäl len des Le ‐
bens er bli cken, als dei nen sich voll zie hen den Wil len? O dass er sich auch
an mir er füll te, dass auch ich ihn lie ben und er mir al les er leich tern möch te.
Möch te ich den mei ni gen gänz lich auf ge ben, um den dei nen in mir zur
Herr schaft zu brin gen, denn du, o Herr, hast ja doch zu be feh len, ich zu ge ‐
hor chen.

Mein Je sus, du hast ge sagt, als du von dir selbst sprachst im Hin blick auf
dei nen himm li schen Va ter, dass du „al le zeit tust, was ihm ge fällt“, Joh.
8,29. Leh re mich das Ziel, wo hin die ses Bei spiel mich füh ren soll. Du bist
mein Vor bild. Al les hast du auf Er den ge tan nach dem Wohl ge fal len des Va ‐
ters, der auch mein und dein Va ter ge nannt sein will. Wir ke in mir, wie in
dir selbst nach des Va ters Wohl ge fal len. Möch te ich doch un zer trenn lich
mit dir ver eint nach nichts mehr fra gen als nach des Va ters Wil len. Nicht
nur das Ge bet, die Un ter wei sung, das Lei den, die Er bau ung, son dern auch
das Es sen, der Schlaf, die Un ter hal tung, al les ha be nur den ei nen Zweck,
ihm zu ge fal len. Dann wird un ser gan zer Wan del ge hei ligt wer den, al les
wird in uns ein be stän di ges Op fer, Ge bet oh ne Un ter lass, Lie be oh ne Auf ‐
hö ren sein. Wann, o Herr, wer den wir in die sem Zu stand er fun den wer den?
Füh re uns in Gna den da hin, zäh me und un ter jo che durch dei ne Gna de un ‐
sern auf rüh re ri schen Wil len; er weiß nicht was er will, und nur nach dei nem
Wil len zu le ben, ist wahr haft gut.
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8. Tag. Der Nut zen des Ge be tes.
1. Thess. 5,17: „Be tet oh ne Un ter lass.“
Uns re Ab hän gig keit von Gott ist der art, dass wir nicht al lein Al les für Ihn
tun, son dern auch ihn um die Mit tel bit ten sol len, Ihm zu ge fal len. Die ser
glü ck li che Zwang, in al len un sern Nö ten zu Ihm un se re Zu flucht zu neh ‐
men, soll uns nun und nim mer un be quem sein, son dern im Ge gen teil un sern
gan zen Trost aus ma chen. Wel ches Glück, dass du voll Ver trau en zu Ihm re ‐
den, ihm dein gan zes Herz öff nen und durch das Ge bet in ei nem herz li chen
Ver kehr mit ihm sein darfst. Er lädt dich ein, Ihn zu bit ten. „Ur tei let“, sagt
der hei li ge Cy pri an, „Er uns nicht die Gü ter ver lei hen wird, um die Ihn zu
bit ten Er uns lockt“. Be te al so im Glau ben und ver lie re nicht die Frucht dei ‐
ner Ge be te durch ei ne hin und her schwan ken de Un ge wiss heit (durch Zwei ‐
fel), die wie Ja ko bus (1,6) sagt, „uns un be stän dig macht“. Glü ck lich dei ne
See le, wenn sie sich trös tet im Ge bet mit der Ge gen wart ihres Bräu ti gams.
„Wenn ei ner un ter euch“, sagt der hei li ge Ja ko bus 5,13, „in Trau rig keit ist,
so soll er be ten“, um sich zu trös ten. Aber wie un glü ck lich sind wir, wir fin ‐
den nur Lang wei le in die ser himm li schen Be schäf ti gung! Un se re lau en Ge ‐
be te sind die Quel le un se rer üb ri gen Un treue.

Matth. 7,17: „Bit tet, so wird euch ge ge ben, su chet, so wer det ihr fin den,
klop fet an, so wird euch auf ge tan.“ Wenn wir, um Reich tum zu er lan gen,
nur zu bit ten brauch ten, wie eif rig, wie be harr lich, wie aus dau ernd wür den
wir bit ten! Wenn wir, um ei nen Schatz zu fin den, nur zu su chen brauch ten,
gan ze Län de rei en wür den wir auf wüh len! Wenn wir, um in den Rat der Kö ‐
ni ge und in die höchs ten Äm ter ein zu tre ten, nur an zu klop fen brauch ten, wie
ener gisch wür de man uns wohl klop fen hö ren! Ja, was tun wir nicht, um ein
fal sches Glück zu fin den! Was für Zu rück set zun gen und Wi der wär tig kei ten
er tra gen wir nicht für ein Phan tom welt li chen Ruh mes! Wie mü hen wir uns
ab um elen der Ver gnü gun gen wil len, von de nen uns nichts zu rück bleibt als
Ge wis sens qual! Der Schatz der Gna de ist das ein zi ge wah re Gut, und das
ein zi ge, das wir ei ner Bit te nicht für wert hal ten, das ein zi ge, das ab zu war ‐
ten uns ver drießt. Aber wir müs sen eben oh ne Un ter lass an klop fen. Denn
Je sus Chris tus wird sich nicht un treu in Sei nem Wor te, – nur wir in un se rem
Ver hal ten.
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9. Tag. Ach te auf die S�m me Go� es.
Joh. 6,69: „Herr, wo hin sol len wir ge hen? Du hast Wor te des ewi gen
Le bens.“
Auf Je sum Chris tum sollst du hö ren. Auf die Men schen darfst du nur in so ‐
weit hö ren und ih nen ver trau en, als Chris tus mit Sei ner Wahr heit und Sei ‐
nem Vor bild sie er füllt. Bü cher sind nur dann gut, wenn sie dich das Evan ‐
ge li um leh ren. Wohl an, su che die se hei li ge Quel le. Je sus Chris tus hat nur
ge spro chen und ge han delt, da mit du auf Ihn hö ren sollst und auf merk sam
Sein Le ben bis ins Ein zel ne zu er grün den su chest.

Wir un glü ck li chen Men schen! Lau fen un sern eig nen Ge dan ken nach, die
nur ei tel und leer sind, las sen die Wahr heit selbst au ßer Acht, die durch ein
ein zi ges Wort uns zur ewi gen Se lig keit zu ver hel fen im stan de ist. - Dar um
sprich, gött lich „Wort“, un er schaf fe nes und für mich fleisch ge wor de nes
Wort! Gib, dass mei ne See le dei ne Stim me ver neh me! Sa ge al les, was du
willst; ich will al les, was dir ge fällt.

Man sagt oft, dass man ger ne wis sen möch te, was man zu tun hat, um in der
Tu gend vor wärts zu kom men, aber so bald der Geist Got tes es uns lehrt,
fehlt uns der Mut, es aus zu füh ren; du emp fin dest wohl, dass du nicht bist,
was du sein soll test; du siehst dein Elend, es wird al le Ta ge neu; - aber man
meint, schon viel zu tun, wenn man sagt, dass man se lig wer den wol le. Ver ‐
ach te je den An lauf des Wil lens, der nicht al les zu op fern im stan de ist, was
dich auf dei nem We ge zu Gott auf hält. Hal te nicht län ger die Wahr heit zu ‐
rück in den Fes seln dei ner schmach vol len Feig heit! Hö re auf das, was Gott
dir ein gibt! Prü fe den Geist, der dich treibt, ob er von Gott kommt; und
nach dem du ihn er kannt hast, spa re nichts, um ihm Ge nü ge zu tun. Der
Psal mist bit tet Gott nicht bloß, dass Er ihn „sei nen Wil len leh re“, son dern,
dass Er ihn leh re „den sel ben zu tun“. (Ps. 143,10.)
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10. Tag. Nut zen des Kreu zes.
Gal. 5,24: „Wel che Chris to an ge hö ren, die kreu zi gen ihr Fleisch samt
den Lüs ten und Be gier den.“
Je mehr du das Kreuz fürch test, des to mehr das muss man dar aus schlie ßen,
hast du es nö tig. Lass den Mut nicht sin ken, wenn die Hand Got tes dir
Schwe res auf er legt. Du sollst die Grö ße dei ner Sün den an der Stär ke der
Heil mit tel be mes sen, die dein geist li cher Arzt ge gen sie an wen det. Du
musst sehr übel dar an und Gott muss sehr barm her zig sein, dass Er trotz der
Schwie rig keit, dich zu be keh ren, sich die Mü he nicht ver drie ßen lässt, dich
zu hei len. Be rei te dir ge ra de aus dei nem Kreuz ei ne Quel le der Lie be, des
Tros tes und Ver trau ens und sprich mit dem Apo stel (2 Kor. 4,17): „Un se re
Trüb sal, die zeit lich und leicht ist, schaf fet ei ne ewi ge, über al le Ma ßen ge ‐
wich ti ge Herr lich keit“, die dein Lohn sein soll. Se lig sind, die da wei nen,
und mit Trä nen sä en, denn sie wer den mit un aus sprech li cher Freu de ewi ges
Le ben und ewi ge Se lig keit ern ten.

Gal. 2,19: „Ich bin mit Chris to ge kreu zigt“, sag te St. Pau lus. Mit dem Hei ‐
land wer den wir ans Kreuz ge hef tet; und Er hält uns dar an durch Sei ne
Gna de. Um Je su wil len wol len wir ja nicht das Kreuz ver las sen, weil er un ‐
zer trenn lich von ihm ist. O an be tungs wür di ger, lei den der Leib, wir brin gen
nun mehr ein und das sel be Op fer mit dir; wenn du mir dein Kreuz gibst, gib
mir auch den Geist dei ner Lie be und Hin ga be; be wir ke, dass ich we ni ger an
mein Lei den den ke, als an das Glück, mit dir zu lei den. Was lei de ich, das
du nicht auch ge lit ten hät test? oder viel mehr, was lei de ich, wenn ich wa gen
darf, mich mit dir zu ver glei chen? O, fei ger Mensch, schweig! Bli cke dei ‐
nen Meis ter an und er rö te! Herr, gib mir dei ne Lie be, dann wer de ich das
Kreuz nim mer fürch ten. Wenn ich als dann noch Har tes und Schmerz li ches
er dul de, so wer de ich davon we nigs tens nicht mehr zu er dul den ha ben, als
ich ger ne zu er tra gen be reit bin.
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11. Tag. San� mut und De mut.
Matth. 11,29: „Ler net von mir, denn ich bin sanft mü tig und von Her ‐
zen de mü tig.“
O Je sus, du gibst mir die se Un ter wei sung in der De mut und Sanft mut. Je der
an de re, der mir sie leh ren woll te, wür de mei nen Wi der spruch rei zen. Ich
wür de an je dem an de ren Un voll kom men hei ten fin den und mein Stolz wür ‐
de nicht ver feh len, sich dies zu Nut ze zu ma chen. Al so du selbst musst
mich un ter wei sen. Aber was se he ich, mein teu rer Meis ter? Du wür digst
mich der Un ter wei sung durch dein Bei spiel. Wel ches Vor bild! Ich ha be nur
zu schwei gen, an zu be ten, nur mich völ lig zu er nied ri gen, nur dich nach zu ‐
ah men. Wie! Der Sohn Got tes steigt vom Him mel her ab auf die Er de,
nimmt ei nen Leib des Stau bes an, stirbt an ei nem Kreuz, um mich über mei ‐
nen Stolz er rö ten zu ma chen. Der, wel cher al les ist, wird zu nich te, und ich,
der ich nichts bin, will al les sein, oder ich will we nigs tens, dass ich al les zu
sein schei ne, was ich nicht bin. Lü ge, Tor heit, scham lo se Ei tel keit! teuf li ‐
scher Dün kel. Herr, du sagst nicht zu mir: „seid sanft mü tig und de mü tig“,
son dern du sagst, dass du sanft mü tig und de mü tig bist. Es soll te ge nü gen,
zu wis sen, dass du es bist, um nach ei nem sol chen Vor bild zu schlie ßen,
dass wir es sein sol len. Wer möch te wa gen, nach dem du es uns ge lehrt, uns
davon los zu sa gen? Soll te es et wa der Sün der sein, der so viel mal durch sei ‐
nen Un dank ver dient hat, durch dei ne Ge rech tig keit nie der ge schmet tert zu
wer den?

Mein Gott, du bist bei des zu sam men, sanft mü tig und de mü tig, weil die De ‐
mut die Quel le der wah ren Sanft mut ist. Der Stolz ist im mer hoch fah rend,
un ge dul dig, be reit sich zu er bit tern. Der, wel cher sich selbst auf rich tig ver ‐
ach tet, lässt sich ge trost ver ach ten. Wer glaubt, dass man ihm nichts schul ‐
dig sei, hält sich nie mals für ver letzt. Wir be sit zen die wahr haft tu gend haf te
Sanft mut nicht von Na tur, das ist nur Weich lich keit, In do lenz oder Ver stel ‐
lung. Um sanft mü tig ge gen die an de ren zu sein, muss man erst sich selbst
ent sa gen. Du fügst hin zu, mein Hei land, „sanft und von Her zen de mü tig“.
Das ist nicht ein Si cher nied ri gen, das nur im Ver stan de durch Über le gung
ge schieht, es ist viel mehr ei ne Nei gung des Her zens, das heißt ei ne Er nied ‐
ri gung, mit der der Wil le über ein stimmt und wel che er lieb ge winnt, um
Gott zu ver herr li chen; es ist ein völ li ger Un ter gang jeg li chen Ver trau ens auf
sei nen ei ge nen Geist und auf sei nen na tür li chen Mut, um sei ne Hei lung al ‐
lein nur Gott zu ver dan ken. Sein Elend se hen und dar über in Ver zweif lung



19

sein, das heißt noch nicht de mü tig sein; das ist im Ge gen teil ein Trot zen des
Stol zes, das noch schlim mer ist, als der Stolz selbst.
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12. Tag. Die Feh ler des Nächs ten.
Gal. 6,2: „Ei ner tra ge des an dern Last, so wer det ihr das Ge setz Je su
Chris ti er fül len.“
Die Lie be geht nicht so weit, dass sie von uns ver langt, wir sol len die Feh ‐
ler des an dern nie mals se hen, da müss te man uns die Au gen aus ste chen;
aber sie for dert von uns, dass wir es ver mei den, aus frei en Stü cken oh ne
Not un ser Au gen merk dar auf zu rich ten, und dass wir nicht blind sei en für
das Gu te, wäh rend wir so klar über das Bö se sind. Man muss uns im mer
dar an er in nern, was Gott über kurz oder lang aus der nied rigs ten und un ‐
wür digs ten Kre a tur ma chen kann; uns er in nern, wie viel Grund wir ha ben,
uns selbst zu ver ach ten; und end lich be den ken, dass die Lie be so gar das
Nied rigs te um fasst, weil sie ganz klar mit gött li chem Blick sieht, dass die
Ver ach tung der an dern et was Har tes und Hoch fah ren des hat, das den Geist
Je su Chris ti er tö tet. Die Gna de lässt sich nicht blen den über das, was Ver ‐
ach tung ver dient, aber sie trägt es, um auf die ge hei men Plä ne Got tes eins
zu ge hen. Sie lässt sich nicht hin rei ßen zu ver ächt li chem Ab scheu noch zu
na tür li cher Un ge duld. Kei ne Ver derbt heit setzt sie in Stau nen, kei ne Un fä ‐
hig keit stößt sie zu rück, weil sie nur auf Gott rech net, und weil sie über all,
au ßer ihm, nur Nich ti ges und Sün de sieht.

Ist der Um stand, dass dein Nächs ter schwach ist, ein gu ter Grund, oh ne
Scho nung mit ihm zu ver fah ren? Du, der du dich be klagst, dass man dich
lei den lässt, glaubst du, dass nie mand von dir zu lei den ha be? Du, der du so
em pört bist über die Feh ler des Nächs ten, bil dest dir ein, voll kom men zu
sein? Wie wür dest du er staunt sein, wenn al le die, de nen du zur Last bist,
plötz lich schwer auf dir las ten wür den! Aber selbst wenn du auf Er den dei ‐
ne Recht fer ti gung fän dest, kann nicht Gott, der All wis sen de, der dir so vie le
Din ge vor zu wer fen hat, mit ei nem ein zi gen Wor te dich aus der Fas sung
brin gen und dir Halt ge bie ten? Und kommt dir nie mals in den Sinn die
Angst, Er möch te dich fra gen, war um du ge gen dei nen Bru der nicht ein we ‐
nig Mit leid übest, wäh rend Er, dein Meis ter, ge gen dich so über schwäng lich
barm her zig ist?
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13. Tag. Eins ist not.
Luk. 10,41 : „Mar tha, Mar tha, du hast viel Sor ge und Mü he; Eins aber
ist not.“
Wir mei nen tau sen der lei Ge schäf te zu ha ben, und ha ben im Grun de doch
nur ei nes. Wenn die ses ge tan wird, fin det Al les an de re sei ne Er le di gung,
wenn es nicht ge tan wird, wird Al les an de re, wel chen Er folg es auch zu ha ‐
ben scheint, halt los zu sam men fal len. War um al so sein Herz und sei ne Sor ge
so sehr tei len! Auf je ne ein zi ge Auf ga be, die ich auf Er den ha be, will ich
von nun an mei ne Auf merk sam keit ganz und al lein rich ten. Strahl gött li ‐
chen Lich tes, ich will in je dem Au gen blick oh ne Un ru he, je nach den Kräf ‐
ten mei nes Lei bes tun, was die Vor se hung auf mei nem Le bens weg mir auf ‐
er le gen wird. Ich wer de das üb ri ge oh ne Schmerz dar an ge ben, weil das
Üb ri ge nicht mei ne Sa che ist.

Joh. 17,4: „Himm li scher Va ter, ich ha be das Werk voll en det, das du mir ge ‐
ge ben hast, dass ich es tun soll te.“ Ein je der von uns soll te sich in den Stand
set zen, an dem Ta ge, wo er wird Re chen schaft ge ben müs sen, eben so spre ‐
chen zu kön nen. Ich soll das, was je den Tag nach Got tes Be fehl mir zu tun
sich dar bie tet, als das Werk an se hen, das Gott mir auf er legt, und das sel be
auf ei ne Got tes wür di ge Wei se zu tun mich be flei ßi gen, das heißt, mit Sorg ‐
falt und in ne rem Frie den. Ich soll nichts ver säu men, über nichts mich er ei ‐
fern, denn es ist ge fähr lich, eben so wohl Got tes Werk nach läs sig zu be trei ‐
ben, als auch das sel be aus Ei gen lie be und in ei nem fal schen Ei fer sich zu
ei gen zu ma chen. Dann ver rich tet man sei ne Hand lun gen in sei nem ei ge nen
Geist, man tut sie schlecht, man er bit tert sich, wird hit zig und will durch aus
Er folg se hen. Die Ver herr li chung Got tes ist der Deck man tel, un ter den sich
der Selbst be trug ver birgt. Die Ei gen lie be un ter der Mas ke des Ei fers ist nie ‐
der ge schla gen und ver drieß lich, wenn sie kein Glück hat. Gott, gib mir die
Gna de, treu im Han deln und un be küm mert um den Er folg zu sein. Mei ne
ein zi ge Auf ga be ist es, dei nen Wil len zu wol len und mich zu sam meln in
dir, so gar mit ten in dem, was ich tue: Dei ne Sa che ist es, mei nen schwa chen
An stren gun gen die dir wohl ge fäl li ge Frucht zu ver lei hen; kei ne, wenn du es
nicht willst.
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14. Tag. Die Vor be rei tung auf den Tod.
Luk. 12,20: „Du Narr, die se Nacht wird man dei ne See le von dir for ‐
dern, und wes wird es sein, das du be rei tet hast?“
Man kann nicht ge nug die Ver blen dung der Men schen be kla gen, dass sie
nicht an den Tod den ken wol len und sich von ei ner un ver meid li chen Sa che
ab wen den, die man sich zu ei ner se gens rei chen ma chen könn te, wenn man
dar an däch te. Für die je ni gen, wel che am Le ben hän gen, ist nichts so
schreck lich als der Tod. Es ist son der bar, dass ei ne Jahr hun der te lan ge Ver ‐
gan gen heit uns über Ge gen wart und Zu kunft nicht ein zu ver läs si ge res Ur ‐
teil an die Hand gibt, noch uns zu grö ße rer Vor sicht mahnt. Wir sind ver ‐
narrt in die Welt, wie wenn sie nie mals ver ge hen soll te. Die Er in ne rung an
die, wel che heu te noch auf der Büh ne die ser Welt die größ te Rol le spie len,
wird mit ih nen un ter ge hen. Gott lässt al les im Ab grund ei ner tie fen Ver ges ‐
sen heit ver ge hen, und die Men schen noch mehr, als al les üb ri ge. Die Py ra ‐
mi den Ägyp tens sieht man heu te noch, oh ne dass man den Na men ihres Er ‐
bau ers be stimmt kennt. Was rich ten wir denn aus auf der Er de, und wo zu
soll das an ge nehms te Le ben die nen, wenn es durch wei se und christ li che
Leh ren uns nicht zu ei nem sanf te ren und glü ck li che ren To de führt?

Matth. 24,44: „Dar um seid be reit, denn des Men schen Sohn wird kom men
zu ei ner Stun de, da ihr es nicht mei nen wer det.“ Die ses Wort ist an uns per ‐
sön lich ge rich tet, in wel chem Al ter und wel chem Stand wir auch sein mö ‐
gen. Und doch ma chen al le, bis zu den Frömms ten hin auf, Plä ne, die ein
lan ges Le ben vor aus set zen, selbst dann, wenn es im Be griff steht, zu en den.
Wenn man in der äu ßers ten Not ei ner un heil ba ren Krank heit noch auf Hei ‐
lung hofft, wel che Hoff nun gen hat man nicht bei vol ler Ge sund heit? Aber,
wo her kommt es, dass man so hart nä ckig auf das Le ben hofft? Weil man es
mit Lei den schaft liebt. Und wo her kommt es, dass man den Tod so weit
hin aus schie ben möch te? Weil man we der das Reich Got tes, noch die Herr ‐
lich keit des zu künf ti gen Le bens liebt. O! ihr Men schen, trä gen Her zens, die
sich nicht über die Er de er he ben kön nen, wo sie doch nach ihrem ei ge nen
Ge ständ nis elend dar an sind. Die rech te Art, sich für den letz ten Au gen blick
be reit zu hal ten, ist die, al le an dern Au gen bli cke gut aus zunüt zen und auf
je nen je der zeit ge fasst zu sein.
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15. Tag. Die ewi gen Hoff nun gen.
1 Kor. 2,9: „Das kein Au ge ge se hen hat, und kein Ohr ge hö ret hat, und
in kei nes Men schen Herz ge kom men ist, das hat Gott be rei tet de nen,
die ihn lie ben.“
Wel cher Un ter schied zwi schen dem, was wir auf Er den tun, und dem, was
wir für den Him mel hof fen! Die ers ten Chris ten freu ten sich oh ne Auf hö ren
an ge sichts ih rer Hoff nung, je den Au gen blick glaub ten sie, den Him mel of ‐
fen zu se hen. Kein Kreuz, kei ne Schmach, kei ne Mar ter, noch grau sa mer
Tod war im stan de, sie ab wen dig zu ma chen. Sie kann ten die un end li che
Lie be, wel che sol che Schmer zen aus glei chen wird; sie glaub ten, nie ge nug
lei den zu kön nen; sie wa ren be geis tert vor Freu de, wenn sie ir gend ei ner
tie fen De mü ti gung für wür dig er ach tet wur den. Und wir trä ge See len ken ‐
nen das Lei den gar nicht, weil wir kei ne Hoff nung ken nen. Durch das ge ‐
rings te Kreuz wer den wir nie der ge schla gen, und oft so gar durch je nes, das
uns aus un se rem Stolz, aus un se rer Un klug heit und un se rer Emp find lich keit
er wächst.

Ps. 125,5: „Die mit Trä nen sä en, wer den mit Freu den ern ten.“ Man muss
sä en, um zu ern ten. Die ses Le ben ist be stimmt, um zu sä en, im Jen seits sol ‐
len wir die Frucht un se rer Wer ke ge nie ßen. Der ir di sche Mensch, fei ge und
uns ge dul dig, möch te ern ten, be vor er ge sät hat. Wir möch ten, dass Gott uns
trös te und uns die We ge eb ne, um uns zu Ihm zu füh ren. Wir möch ten Ihm
die nen, vor aus ge setzt, dass es uns we nig kos te. Viel hof fen und nicht eben
viel lei den, dar auf zielt un se re Ei gen lie be ab. Wer den wir in un se rer Ver ‐
blen dung es nie mals ein se hen, dass das Him mel reich Ge walt lei det und
dass nur die je ni gen See len, die Ge walt tun und den Mut ha ben, sich zu
über win den, al lein wür dig sind, es zu er lan gen? Lasst uns al so wei nen hie ‐
nie den, denn glücks elig die, wel che wei nen, we he aber de nen, die da la ‐
chen! Matth. 11,12. We he de nen, die ihren Trost an die ser Welt ha ben; es
wird die Zeit kom men, wo je ne eit len Freu den zu Schan den ge macht wer ‐
den. Die Welt ih rer seits wird dann wei nen, aber „Gott wird al le Trä nen von
un sern Au gen ab wi schen“. Apok. 21,4.
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16. Tag. Un ser täg li ches Brot.
Luk. 11,3: „Gib uns heu te un ser täg li ches Brot.“
Was für ein Brot ist das, mein Gott? Es ist nicht nur der Un ter halt, wel chen
dei ne Vor se hung uns für die Not durft des Le bens gibt; es ist auch noch die
geist li che Spei se der Wahr heit, die du je den Tag der See le gibst. Es ist ein
Brot, das uns für das ewi ge Le ben Spei se gibt, das uns Wachs tum ver leiht
und die See le in den Glau bens prü fun gen stark macht. Du gibst es je den Tag
wie der neu; du gibst nach in nen und au ßen ge ra de das, was die See le
braucht, um sich zu för dern in dem Le ben des Glau bens und in der Selbst ‐
ver leug nung. Ich ha be al so nur dies Brot zu es sen und nur mit op fer wil li ‐
gem Sinn al les an zu neh men, was du mir in mei nem äu ße ren Le ben und im
In nern mei nes Her zens Bit te res zu tra gen gibst. Denn al les, was mir im
Lauf des Ta ges wi der fährt, ist mein täg li ches Brot, vor aus ge setzt, dass ich
mich nicht wei ge re, es aus dei ner Hand zu neh men, und für mich Kraft dar ‐
aus zu zie hen.

Der Hun ger ver leiht den Spei sen den Ge schmack und lehrt uns ihren Nut ‐
zen. War um ha ben wir nicht Hun ger und Durst nach der nach der Ge rech ‐
tig keit? War um sind un se re See len nicht hung rig und durs tig, wie un se re
Kör per? Ein Mensch, der der Spei se über drüs sig ge wor den ist und sie nicht
zu sich neh men kann, ist krank. Eben so siecht un se re See le da hin und sucht
we der, dass sie sich sät ti ge, noch dass sie die Spei se emp fan ge, die von Gott
kommt. Die Spei se der See le ist die Wahr heit und die Ge rech tig keit. Das
Gu te er ken nen, davon er füllt wer den, dar in fest wer den, das ist das geist li ‐
che Brot, das himm li sche das wir es sen sol len. Lasst uns doch davon es sen
und Hun ger da nach ha ben! Lasst uns vor Gott wie bet teln de Ar me sein, die
ein we nig Brot er war ten! Un se re Schwä che und un se re Ohn macht lasst uns
emp fin den, we he, wenn wir die Emp fin dung da für ver lie ren! Le sen wir, be ‐
ten wir, mit je nem Hun ger un se re See len zu näh ren, mit je nem bren nen den
Durst uns zu er qui cken an dem Was ser, des sen Quel le bis in den Him mel
sich er gießt. Wir sol len nur die ei ne ho he und dau ern de Sehn sucht nach der
Un ter wei sung ha ben, die uns wür dig macht, die Wun der des Ge set zes Got ‐
tes zu ent de cken. Je der emp fängt je nes hei li ge Brot nach dem Ma ße sei nes
Ver lan gens, und da durch macht man sich be reit, oft und in wür di ger Wei se
das wahr haf ti ge Brot des Abend mahls nicht nur kör per lich (äu ße r lich), wie
es vie le tun, son dern in dem Geis te zu emp fan gen, der das Le ben be wahrt
und ver mehrt.
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17. Tag. Der Frie de der See le.
Joh. 14,27: „Den Frie den las se ich euch, mei nen Frie den geb' ich euch,
ich ge be nicht, wie die Welt gibt.“
Al le Men schen su chen den Frie den, aber sie su chen ihn nicht da, wo er ist.
Der Frie de, wel chen die Welt hof fen lässt, ist eben so ver schie den und ent ‐
fernt von demje ni gen, wel cher von Gott kommt, als Gott selbst ver schie den
und ent fernt ist von der Welt; oder viel mehr die Welt ver spricht den Frie ‐
den, aber sie gibt ihn nie mals. Sie bie tet ei ni ge vor über ge hen de Ver gnü gun ‐
gen, aber die se kos ten mehr als sie wert sind. Je sus Chris tus al lein kann den
Men schen zum Frie den brin gen. Er ver söhnt ihn mit sich selbst, Er bän digt
ihm sei ne Lei den schaf ten, Er setzt sei nen Wün schen Schran ken, Er trös tet
ihn durch die Hoff nung auf ewi ge Gü ter, Er gibt ihm die Freu de in dem hei ‐
li gen Geist, Er lässt ihn selbst im Schmerz je ne in ne re Freu de schme cken.
Und wie die Quel le, wel che ihn er zeugt, un ver sieg bar ist, und wie der
Grund der See le, wo er wohnt, der Bos heit der Men schen un er reich bar ist,
wird er für den Ge rech ten ein Schatz, wel chen nie mand ihm ent rei ßen kann.

Der wah re Frie de be steht nur im Be sitz Got tes, und der Be sitz Got tes wird
hie nie den nur ge fun den in Un ter wer fung un ter den Glau ben und in Ge set ‐
zes ge hor sam. Der ei ne wie der an de re un ter hält im Grund des Her zens das
Feu er ei ner rei nen und un ge färb ten Lie be. Hal te dich fern von al lem Ver bo ‐
te nen, be schnei de al le dei ne un er laub ten Wün sche, ban ne al len Ei fer und
al le Un ru he, seh ne dich nur nach Gott und su che nur Gott, so wirst du den
Frie den schme cken; du wirst ihn schme cken trotz der Welt. Was macht dich
so un ru hig? Ar mut, Schmach, Miss er fol ge, in ne res und äu ße res Kreuz? Be ‐
trach te dies al les in der Hand Got tes als wah re Gunst, die Er an Sei ne
Freun de aus teilt und wor an Er nach Sei ner Gna de dich teil neh men lässt.
Als dann wird die Welt für dich ihr Ant litz än dern und nichts wird dir dei nen
Frie den neh men.
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18. Tag. Trü ge ri sche Freu den.
Pre dig. Sal. 2,2: „Ich sprach zum La chen: Du bist toll, und zur Freu de:
Was machst du?“
Die Welt freut sich, wie die Kran ken, die im Wahn sinn sind, oder wie die,
wel che im Schlaf an ge nehm träu men. Man kann kei nen dau ern den Be stand
dar in fin den, wenn man sich an ein lee res Ge mäl de, ein hoh les Bild, ei nen
flüch ti gen Schat ten oder ei ne ver gäng li che Ge stalt hängt. Man freut sich
nur, weil man sich in Täu schung be fin det, nur weil man meint, viel zu be sit ‐
zen, selbst dann, wenn man nichts be sitzt. Beim Weck ruf des To des wird
man sich mit lee ren Hän den fin den und Scham emp fin den über sei ne Freu ‐
de. We he dann de nen, die in die ser Welt ei nen fal schen Trost ha ben, der sie
aus schließt vom wah ren Trost! Lasst uns oh ne Un ter lass zu der eit len und
flüch ti gen Freu de, die die Welt dir ein gibt, spre chen: „War um täu schest du
mich so gröb lich?“ Un se re se li ge Hoff nung al lein ist ge schickt, uns Freu de
zu ver lei hen. Al les üb ri ge, das nicht dar auf ge grün det ist, ist nur ein Traum.

Joh. 4,13. „Wer von die sem Was ser trin ken wird, den wird wie der dürs ten.“
Je mehr man von den ver dor be nen Was sern der Welt trinkt, des to durs ti ger
wird man. Je mehr man sich dem Schlech ten er gibt, des to mehr un ru hi ge
Wün sche ge biert das Herz. Der Be sitz des Reich tums reizt nur den Durst
da nach. Der Geiz und Ehr geiz sind noch viel mehr un zu frie den über das,
was sie nicht ha ben, als sie Ge nü ge ha ben an dem, was sie be sit zen. Der
Ge nuss des Ver gnü gens er schlafft nur die See le, er ver dirbt sie und macht
sie un er sätt lich. Je mehr man sich ge hen lässt, ein des to lo cke re res Le ben
möch te man füh ren.

Es ist leich ter, sein Herz in ei nem Zu stand der In brunst (brüns ti ger Lie be)
und der Bu ße zu be wah ren, als es zu rück zu brin gen und zu be herr schen,
wenn es ein mal auf der schie fen Ebe ne des Ver gnü gens und lo cke ren Le ‐
bens sich be fin det, Wa chen wir al so über uns selbst, hü ten wir uns, von ei ‐
nem Was ser zu trin ken, das un sern Durst nur ver meh ren wür de. Be wah ren
wir un ser Herz mit Vor sicht, aus Furcht, die Welt und ihr eit ler Trost möch ‐
ten es ver füh ren und es schließ lich nur der Ver zweif lung über las sen, sich
be tro gen zu ha ben.
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19. Tag. From me Trä nen.
Math 5,5: „Se lig sind die da wei nen, denn sie sol len ge trös tet wer den.“
„Wel che neue Art von Trä nen!“ sagt der hei li ge Au gus tin „sie ma chen die ‐
je ni gen, wel che sie ver gie ßen, glü ck lich. Ihr Glück be steht dar in, dass sie
be trübt sind, dass sie seuf zen über die uns um ge ben de Ver derb nis der Welt,
über die Fal len, von de nen wir um stellt sind, über den un er schöpf li chen
Grund von Ver derbt heit mit ten in un se rem Her zen. Die Furcht, Got tes Lie ‐
be zu ver lie ren, uns zu ent fer nen von dem schma len We ge, ist ein gro ßes
gött li ches Ge schenk. Die sen Grund ha ben die Trä nen der From men. Wenn
man in Ge fahr ist, sei nen kost bars ten Be sitz, ja sich selbst zu ver lie ren, so
ist es schwer, sich zu freu en. Wenn man nur Ei tel keit, nur Ver ir rung, Är ger ‐
nis, nur Ver nach läs si gung und Ver ach tung Got tes, den man liebt, sieht, so
ist es un mög lich, nicht be trübt zu sein. Lasst uns al so wei nen, da un se re
Au gen so viel Ur sa che zum Wei nen fin den: un se re Trau rig keit wird Gott er ‐
freu en. Er selbst wirkt sie in uns, Sei ne Lie be lässt un se re Trä nen flie ßen,
Er selbst will kom men und sie ab wi schen.

Man ver nimmt wohl, wie Je sus Chris tus sagt: „We he euch, die ihr la chet!“
und man will doch la chen. Man hört ihn sa gen: „We he euch Rei chen, die
ihr eu ern Trost in die ser Welt su chet!“ und man sucht im mer wei ter nach
Reich tum, Er sagt: „Se lig sind, die da wei nen“ und man fürch tet nichts so
sehr als Trä nen. Wir müs sen hie nie den nicht nur die Ge fah ren un se rer La ge
be wei nen, son dern al les, was ei tel und ver derbt ist. Wei nen wir über uns
selbst und un sern Nächs ten! Al les was wir se hen nach in nen und au ßen
kann un sern Geist nur be trü ben, ist nur Ver su chung und Sün de. Al les ver ‐
dient Trä nen. Das wah re Un glück ist das, dass wir Din ge lie ben, wel che die
Lie be so we nig ver die nen. Wie viel Ur sa che zum Wei nen! Es ist das Bes te,
was man tun kann. Se li ge Trä nen, die die Gna de wir ket, die uns Ekel emp ‐
fin den las sen über die Ver gäng lich keit der Din ge und in uns die Sehn sucht
nach den ewi gen Gü tern we cken.
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20. Tag. Die Klug heit der Welt.
cf. 1 Kor. 1,21. 
Röm. 8,6: „Fleisch lich ge sin net sein ist der Tod.“
(Lu ther.)
Luc. 16. Die Klug heit der Kin der der Welt ist groß, wie Je sus Chris tus uns
im Evan ge li um ver si chert, und sie ist so gar oft grö ßer, als die der Kin der
Got tes, aber es fin det sich in ihr trotz al lem, was sie Glän zen des und Blen ‐
den des hat, ein er schreck li cher Man gel; näm lich der, dass sie al len de nen
den Tod gibt, die sie zur Richt schnur ihres Le bens ma chen. Je ne Klug heit,
die sich hin und her win det, und frucht bar ist in Spitz fin dig kei ten, ist der
gött li chen Klug heit feind, die im mer in Ge rad heit und Ein falt wan delt. Aber
was nüt zen den Klu gen der Welt al le ih re Geis tes ga ben, da sie sich schließ ‐
lich in ihren ei ge nen Fall stri cken ge fan gen fin den? Der hei li ge Apo stel Ja ‐
ko bus gibt je ner Klug heit den Na men: „ir disch, mensch lich und teuf lisch“;
„ir disch, weil sie ih re Sor ge auf den Er werb und Be sitz der ir di schen Gü ter
be schränkt; „mensch lich“, weil sie nur da nach strebt, den Men schen al les,
was ihren Lei den schaf ten schmei chelt, zu bie ten, und sie in die sinn li chen
Ver gnü gun gen zu stür zen; „teuf lisch“, weil sie mit dem gan zen Geist und
Scharf sinn des Teu fels auch sei ne gan ze Bos heit be sitzt. Man bil det sich
ein, al le an de ren mit ihr zu be trü gen und man be trügt doch nur sich selbst.

Wie blind sind al so al le die, wel che sich wei se dün ken und nichts von der
Weis heit Je su Chris ti be sit zen, die al lein den Na men Weis heit ver dient. Sie
lau fen in tie fer Nacht hin ter ihren Phan to men her. Sie sind wie sol che, die
sich plötz lich aus ihrem Traum er wacht füh len, und sich ein bil den, dass al le
Vor stel lun gen ihres Trau mes Wirk lich keit be sit zen. Eben so wer den al le
Gro ßen der Er de, al le Welt wei sen, al le Men schen, die durch die fal schen
Ver gnü gun gen sich be zau bern las sen, ent täuscht. Nur die Kin der Got tes
wan deln im Lich te der rei nen Wahr heit. Was ha ben die Men schen, die von
ihren eit len und ehr gei zi gen Ge dan ken voll sind, zu er war ten? Die Ver ‐
damm nis, auf al le Fäl le den Tod, das Ge richt Got tes und die Ewig keit. Das
sind die gro ßen Er eig nis se, die im mer nä her rü cken und je nen Welt men ‐
schen ent ge gen ge hen und doch se hen sie die sel ben nicht. Ihr Scharf blick
sieht al les vor aus, aus ge nom men den un ver meid li chen Zu sam men sturz und
die Ver nich tung al les des sen, was sie er stre ben. O ihr To ren! Wann wer det
ihr die Au gen dem Lich te Je su Chris ti öff nen, der euch die Nich tig keit al ler
ir di schen Grö ße auf de cken wird!



30

 



31

21. Tag. Das Go� ver trau en.
Ps. 118,8: „Es ist gut, auf den Herrn ver trau en, und sich nicht ver las sen
auf Men schen.“
Du ver lässt sich al le Ta ge auf schwa che Freun de, auf un be kann te Men ‐
schen, auf un treue Die ner und du scheust dich, auf Gott zu ver trau en. Die
Un ter schrift ei nes Be am ten be ru higt dich über dei ne Ha be und das ewi ge
Evan ge li um ver mag dich nicht zu be ru hi gen? Die Welt macht dir Ver spre ‐
chun gen, und du glaubst ihr, Gott schwört dir und du willst ihm kaum Glau ‐
ben schen ken. Wel che Schmach für Ihn! wel ches Un glück für dich! Ver set ‐
zen wir al les zu rück in die ge hö ri ge Ord nung! Tun wir mit in ne rer Ru he,
was von uns ab hängt. Sei en wir un be dingt ge fasst auf al les, was von Gott
kommt. Un ter drü cken wir al les Un ge stüm der Lei den schaft, al le Un ru he,
die sich ver birgt hin ter dem Na men Ver stand oder Ei fer. Wer so han delt,
macht Woh nung in Gott und wird un be weg lich wie der Berg Zi on.

Das Ver trau en, se lig zu wer den, muss noch hö her und si che rer sein. Phil
4,13. „Ich ver mag al les durch den, der mich mäch tig macht.“ Als ich glaub ‐
te, al les zu ver mö gen, ver moch te ich nichts; und jetzt, da es mir scheint,
dass ich nichts ver mag, fan ge ich an, al les zu ver mö gen. Glü ck li ches Un ‐
ver mö gen, das mich in dir, mein Gott, Al les fin den lässt, was mir in mir
selbst man gel te! Ich rüh me mich der Schwach heit und der Trüb sal mei nes
Le bens, da sie mich über die gan ze Welt und über mich selbst ent täu schen.
Ich muss mich glü ck lich schät zen, von ei ner so barm her zi gen Hand ver ‐
nich tet zu wer den, da ich ge ra de durch die se Ver nich tung wer de über klei det
wer den mit Dei ner Kraft, ge bor gen sein wer de un ter Dei nen Flü geln und
um ge ben von je nem be son de ren Schut ze, den du aus brei test über dei ne
Kin der, die de mü tig von nie mand et was er war ten, als von Dir.
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22. Tag. Die Tie fe der gö� li chen Barm her zig keit.
Was zö gerst du, dich in die Tie fe die ses Ab grun des zu wer fen? Je mehr du
dich mit lie be vol lem Ver trau en dar in ver lierst, des to mehr wirst du im stan de
sein, se lig zu wer den. Gib dich Gott rück halt los hin und fürch te nichts. Er
wird dich lie ben und du wirst ihn wie der lie ben. Sei ne Lie be, die je den Tag
wächst, wird dir al les üb ri ge er set zen. Er wird ganz al lein dein Herz er fül ‐
len, wel ches die Welt be rauscht, hin- und her ge trie ben und be un ru higt hat te,
oh ne es je mals er fül len zu kön nen. Er will dir ja nur ab neh men, was dich
un glü ck lich macht, Er will dich nur die Welt nichts ach ten ler nen, was du
viel leicht schon tust, Er will dich da hin brin gen, dass du die meis ten Din ge,
die du zwar aus rich ten kannst, aber nur schlecht an statt gut, in ei nen Zu ‐
sam men hang mit Ihm bringst. Al les bis zu den ge ring fü gigs ten Hand lun gen
ei nes ein fa chen und ge wöhn li chen Le bens wird sich zum Trost, zum Lohn
und Se gen wen den. Du wirst den Tod im Frie den her an kom men se hen, er
ist für dich ver wan delt in den An fang un sterb li chen Le bens. Weit ent fernt
dich zu be rau ben, wird er dich über klei den, wie St. Pau lus sagt, mit Al lem,
und als dann wirst du se hen die Tie fen der gött li chen Barm her zig keit, die
dei ne See le er fah ren hat. 2 Kor. 5,4.
Den ke doch vor Gott an die Er fah run gen die ser un end li chen Barm her zig ‐
keit, an die je ni gen, wel che du schon kennst, an die in ne re Er leuch tung, die
Je sus dir ge schenkt, an die gu ten Ge sin nun gen, die er in dir ge wirkt, an die
Sün den, die Er dir ver ge ben, an die Fall stri cke der Welt, vor de nen Er dich
be wahrt, an die au ßer or dent li che Hil fe, die Er dir be rei tet hat. Su che, dass
dein Herz weich wer de durch die Er in ne rung an al le je ne kost ba ren Be wei ‐
se Sei ner Gü te. Nimm da zu noch den Ge dan ken an das Kreuz, das Er dir
auf er legt hat, um dich zu hei li gen; denn auch dar in fin det sich noch viel
Reich tum, den Er aus der Tie fe sei ner Schät ze ge zo gen hat, und den du an ‐
se hen musst als aus er le se nes Zeug nis Sei ner Lie be. Möch te der Dank für
die Ver gan gen heit dir das Ver trau en für die Zu kunft ein flö ßen! Sei über ‐
zeugt, ver zag te See le, dass Er dich zu sehr ge liebt hat, um dich nicht auch
fer ner zu lie ben. Miss traue nicht Ihm, son dern nur dir selbst. Er in ne re dich
des Wor tes St. Pau li 1 Kor. 1,3: „Dass Er der Va ter der Barm her zig keit und
Gott al les Tros tes ist.“ Er trennt die se bei den Din ge bis wei len. Der Trost
mag wei chen, aber die Barm her zig keit bleibt ewig: Er hat dir das Lieb li che
und An spre chen de an Sei ner Gna de ge nom men, weil du das Be dürf nis hat ‐
test, ge de mü tigt zu wer den und da für be straft zu wer den, dass du an ders wo
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eit len Trost ge sucht hast. Auch die se Züch ti gung zeigt noch ei ne neue Tie fe
Sei ner gött li chen Barm her zig keit.
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23. Tag. Das san� e Joch Je su Chris �.
Math 11,30: „Mein Joch ist sanft und mei ne Last ist leicht.“
Mö ge das Wort „Joch“ uns ja nicht er: schre cken. Wir tra gen wohl sei ne
Last, aber Gott trägt sie mit uns, und Er trägt mehr als wir, weil die ses Joch
von zwei en ge tra gen wer den muss und das Sei ni ge und nicht das Uns ri ge
ist. Je sus Chris tus macht uns die ses Joch lieb. Er macht es durch die in ne re
Freu de an der Ge rech tig keit und Wahr heit sanf ter; Er brei tet rei nes Ent zü ‐
cken über die Tu gen den aus, und lässt uns die fal schen Ver gnü gun gen zum
Ekel wer den. Er hält den Men schen auf recht im Kampf ge gen sich selbst,
ent reißt ihn sei ner ur sprüng li chen Ver derb nis und macht ihn stark trotz sei ‐
ner Schwä che. O du Klein gläu bi ger, was fürch test du? Lass Gott wal ten;
über lass dich Ihm. Du wirst zu kämp fen ha ben, aber du wirst den Sieg
davon tra gen und nach dem Gott selbst zu dei nen Guns ten ge kämpft hat,
wird Er dich mit Sei ner ei ge nen Hand krö nen. Du wirst wei nen; aber dei ne
Trä nen wer den sü ße sein, denn Gott selbst wird sie in sei ner Huld dir ab wi ‐
schen. Du wirft dich dei nen her ri schen Lei den schaf ten nicht mehr hin ge ben
dür fen; aber, wenn du frei mü tig dei ne Frei heit op ferst, wirst du da für ei ne
an de re wie der fin den, die die Welt nicht kennt, die aber kost ba rer ist, als al le
Macht der Kö ni ge.

Wie ver blen det sind je ne, wel che fürch ten, sie möch ten sich zu sehr mit
Gott ein las sen. O ver sen ken wir uns in Sei nen Schoß. Je mehr man Ihn
liebt, des to mehr liebt man auch al les, was Er uns tun heißt; Sei nen Wil len.
Sol che Lie be trös tet uns in un se ren Ver lus ten, sie lin dert un ser Kreuz, sie
macht uns los von al lem, des sen Lie be uns Ge fahr bringt, sie be wahrt uns
vor tau sen der lei Gift, sie zeigt uns ei ne Barm her zig keit, die auch durch al ‐
les Elend hin durch, das wir er dul den, noch wohl tut, sie deckt uns selbst im
To de ei ne Herr lich keit und ewi ge Se lig keit auf. Wie kön nen wir Furcht ha ‐
ben, uns zu sehr mit ihm zu er fül len? Ist denn das ein Un glück, wenn wir
ent las tet wer den von dem schwe ren Joch der Welt und die leich te Last Je su
Chris ti tra gen? Fürch ten wir denn, wir möch ten zu glü ck lich sein, zu sehr
los und le dig von uns selbst, frei von den Lau nen un se res Stol zes, der Ge ‐
walt un se rer Lei den schaf ten und der Ty ran nei der trü ge ri schen Welt?
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24. Tag. Die fal sche Frei heit.
2 Kor. 3,17: „Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist die Frei heit.“
Die Lie be zur Frei heit ist ei ne der ge fähr lichs ten Lei den schaf ten des
mensch li chen Her zens und bei die ser wie bei al len an de ren Lei den schaf ten
ge schieht es, dass sie die je ni gen, wel che ihr fol gen, täuscht und sie an statt
der wah ren Frei heit die här tes te und schmach volls te Skla ve rei fin den lässt. -
Wie nennst du das, was in der Welt sich zu trägt? Was hast du nicht zu er lei ‐
den, um das An se hen je ner Leu te zu scho nen, die du ver ach test? Was kos tet
es dich nicht, um dei ne Lei den schaf ten zu be meis tern, wenn sie zu weit ge ‐
hen, und wie der, um je ne zu be frie di gen, de nen du nach ge ben willst, um al ‐
le dei ne Mü he zu ver ber gen, um den Schein zu wah ren, der dich viel leicht
drückt und dir läs tig ist? Ist et wa das die Frei heit, die du so sehr liebst, die
dirs so schwer macht, sie Gott zu op fern? Wo ist sie denn? Zei ge sie mir!
Ich se he über all nur Zwang, un wür di ge und nied ri ge Knecht schaft, be kla ‐
gens wer te Not wen dig keit, sich zu ver stel len. Man ver wei gert Gott sei ne
Per son, der uns doch nur ha ben will, um uns zu ret ten, und gibt sich der
Welt hin, die uns nur ha ben will, um uns zu ty ran ni sie ren und zu ver der ben.

Man bil det sich ein, dass man in der Welt nur sei nen Wil len tue, weil man
nur den Hang sei ner Lei den schaf ten, durch die man fort ge ris sen wird, emp ‐
fin det: aber rech net man denn auch den ent setz li chen Über druss, die töd li ‐
che Lan ge wei le die Täu schun gen, die vom Ver gnü gen un zer trenn lich sind,
die De mü ti gun gen, die man in den höchs ten Stel lun gen zu er tra gen hat?
Nach au ßen hin lacht Al les, aber im In nern ist Al les voll Kum mer und Un ‐
ru he. Man glaubt frei zu sein, wenn man nur al lein von sich selbst ab hängt.
Tö rich ter Irr tum? Gibt es ei nen Stand, wo man nicht von eben so viel Her ren
als Per so nen, mit de nen man in Be zie hung steht, ab hän gig wä re? Gibt es et ‐
wa ei nen, wo man nicht im mer noch mehr von den Fan ta si en ei nes an dern,
als von sei nen ei ge nen ab hin ge? Der gan ze Um gang im Le ben ist nur
Zwang, in fol ge der Un frei heit, die der Wohl an stand auf er legt, und in fol ge
der Not wen dig keit an de ren zu ge fal len. Üb ri gens sind un se re Lei den schaf ‐
ten schlim mer, als die grau sams ten Ty ran nen. Wenn man ih nen nur halb
folgt, muss man stünd lich mit ih nen hand ge mein wer den und darf nie mals
ei nen ein zi gen Au gen blick auf at men. Sie ver ra ten sich; sie zer rei ßen das
Herz, sie tre ten die Ge set ze der Eh re und Ver nunft mit Fü ßen, und spre chen
nie mals: Es ist ge nug. Wenn man ih nen sich gänz lich über lässt - wo hin soll
die ser rei ßen de Strom füh ren? Es schau dert mich, es aus zu den ken. Gott, be ‐
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wah re mich vor die ser ver häng nis vol len Knecht schaft, wel che die mensch ‐
li che Frech heit sich nicht schämt, Frei heit zu nen nen. In Dir al lein ist man
frei, Dei ne Wahr heit wird uns frei ma chen und wird uns er fah ren las sen,
dass herr schen ge ra de „Dir die nen“ heißt.
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25. Tag. Der Ent schluss, Go� an zu ge hö ren, muss ein vol ler und gan -
zer sein.
Apg. 9,6: „Herr was willst Du, dass ich tun soll.“
Da sag te St. Pau lus, als er auf wun der ba re Wei se zu Bo den ge wor fen und
durch die Gna de des Hei lands, den er ver folg te, be kehrt ward. Ach wie sehr
ha ben auch wir Ihn ver folgt durch un se re Un treue, durch un se re Lau nen,
durch un se re Lei den schaf ten, wel che Sei ne Barm her zig keit an un se rem
Her zen ge stört ha ben! End lich hat Er uns nie der ge wor fen durch Drang sal,
hat un sern Stolz zu nich te und un se re fleisch li che Klug heit zu Schan den ge ‐
macht; Er hat un se re Ei gen lie be er schüt tert. Lasst uns dar um mit völ li ger
Un ter wer fung spre chen: „Herr, was willst Du, dass ich tun soll?“ Bis jetzt
hat te ich mich Dir nur un voll kom men zu ge wandt, ich hat te tau sen der lei
Ver zö ge run gen an ge wandt und ver sucht, noch al les mir nur Mög li che zu
ret ten, mich zu be wah ren aus dem in ne ren Zu sam men bruch, den mei ne Be ‐
keh rung beding te. Aber jetzt bin ich zu al lem be reit und Du sollst der uns
um schränk te Herr mei nes Her zens und mei nes Wan dels sein.

Es ge nügt in des nicht, dass die Hin ga be ei ne all ge mei ne sei; das wür de
nichts nüt zen, wenn sie mit sol cher All ge mein heit und Un si cher heit sich be ‐
gnüg te, oh ne ins Klei ne zu ge hen und zur Tat sich her ab zu las sen. Der hei li ‐
ge Au gus tin sagt: Nur zu lan ge schlep pen wir mit uns ei nen un be stimm ten
und für das Gu te von Sehn sucht er füll ten Wil len. Der Wil le voll kom men zu
wer den, kos tet nichts. Denn die Ver voll komm nung er heischt die Tat. Sie
muss uns über al le zeit li chen Din ge ge hen, die uns am teu ers ten sind und
die wir mit dem leb haf tes ten Ei fer ver folgt; und man darf nicht et wa we ni ‐
ger für Gott tun wol len, als man für die Welt tut. Er for schen wir un ser Herz.
Bin ich fest ent schlos sen, Gott mei ne fes tes ten Freund schaf ten, mei ne ein ‐
ge wur zelts ten Ge wohn hei ten, mei ne vor herr schends ten Nei gun gen, mei ne
an ge nehms ten Ver gnü gun gen zum Op fer zu brin gen?
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26. Tag. Man möch te sich ger ne mit Go� ab fin den.
1. Kön. 18,21: „Wie lan ge hin ket ihr auf bei den Sei ten?“ u. Matth.
6,24: „Nie mand kann zwei en Her ren die nen.“
Man weiß wohl, dass man Gott die nen und Ihn lie ben muss, wenn man se lig
wer den will, aber man möch te in Sei nem Dienst und Sei ner Lie be al les Läs ‐
ti ge ent fer nen und nur das An ge neh me dar an las sen. Man möch te Ihm die ‐
nen, aber un ter der Bedin gung, dass man Ihm nur Wor te und Ze re mo ni en,
und da zu kur ze, zu ge ben ha be, de ren man bald mü de und über drüs sig ist.
Man möch te Ihn lie ben un ter der Bedin gung, dass man mit ihm zu sam men
und viel leicht noch mehr als ihn, Al les, was Er ge ra de nicht liebt und ver ‐
dammt an der Ei tel keit der Welt, lie ben kön ne. Man möch te Ihn un ter der
Bedin gung lie ben, dass je ne blin de Selbst lie be kei ne Ein bu ße er lei de, die ja
bis zur ei ge nen Ver göt te rung geht, und uns nicht nur ver hin dert in ste ter
ver trau ens vol ler Ab hän gig keit von Gott, für wel chen wir ge schaf fen sind,
zu le ben, viel mehr Gott von uns ab hän gig sein las sen möch te, wo wir Ihn
nur als ei ne trös ten de Aus hil fe schät zen, wenn die Kre a tu ren uns im Sti che
las sen. Man möch te Ihm un ter der Bedin gung die nen und Ihn lie ben, dass
man sich der Lie be zu Ihm auch schä men dür fe, und sie wie ei ne Schwä che
ver bor gen hal ten, ja dass man über Ihn er rö ten kön ne als über ei nen Freund,
der un se rer Lie be nicht wür dig; dass man Ihm nur ge wis se re li gi ö se Äu ße r ‐
lich kei ten dar brin ge, um das Är ger nis zu ver mei den und nach dem Wil len
der Welt zu le ben, und Gott nur dann et was zu schen ken, wenn die Welt
selbst es er laubt. Was ist das für ein Dienst, welch ei ne Lie be!

Gott er kennt kei nen an de ren Bund mit uns an, als den, der sich auf un se ren
ers ten Bund in der Tau fe be zieht, wo wir ver spro chen ha ben, al lem zu ent ‐
sa gen, um Ihm an zu ge hö ren, und auf das ers te Ge bot des Ge set zes, wo Er
rück halt los un ser gan zes Herz, un sern gan zen Geist und all un se re Kräf te
for dert. Kann man in der Tat Gott auf rich tig lie ben und noch so vie le Rück ‐
sich ten auf die Welt ha ben, die sei ne Fein din ist, über die Er so schreck li ‐
chen Fluch aus ge spro chen hat. Kann man Gott lie ben und fürch ten mit Ihm
zu ver traut zu wer den, aus Angst man ha be ihm als dann Vie les zu op fern?
Kann man Gott lie ben und sich da mit zu frie den ge ben, ihn nicht gröb lich zu
ver let zen, oh ne es sich Mü he kos ten zu las sen, ihm zu ge fal len, Ihn zu ver ‐
herr li chen, Ihm mu tig, so oft je der Tag Ge le gen heit gibt, die In brunst und
Auf rich tig keit un se rer Lie be zu be zeu gen? Gott ist schran ken- und rück halt ‐
los in Sei ner Hin ga be an uns, und wir wol len tau sen der lei uns von Ihm re ‐
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ser vie ren. Gibt es so ge mei ne Na tu ren auf der Er de, die sich da mit be gnü ‐
gen wür den, so von uns ge liebt zu wer den, wie wir scham los ge nug ver lan ‐
gen, dass Gott sich mit un se rer Lie be zu frie den gä be?
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27. Tag. Nüt ze die Zeit aus!
Gal. 6,10: „Als wir denn nun Zeit ha ben, so las set uns Gu tes tun.“ Joh.
9,4: „Die Nacht kommt, da Nie mand wir ken kann!“
Die Zeit ist kost bar, aber man kennt ihren Wert nicht; man wird ihn je doch
er ken nen, wenn es nicht mehr am Plat ze ist, davon Nut zen zu zie hen. Un se ‐
re Freun de ver lan gen sie von uns, wie wenn es nichts wä re, und wir ge ben
sie hin in der sel ben Wei se. Oft ist sie uns zur Last, wir wis sen nicht, was
da mit an fan gen, wir sind ver le gen dar um. Der Tag wird kom men, wo uns
kei ne Vier tel stun de schätz ba rer und wün schens wer ter er scheint, als al le
Glücks gü ter der Welt. Gott, der frei ge big und herr lich in al lem ist, lehrt uns
durch die wei se Ein rich tung Sei ner Vor se hung, mit wel cher Um sicht wir
un se re Zeit aus nüt zen soll ten, da er uns nie mals zwei Au gen bli cke zu sam ‐
men gibt, und uns den zwei ten nur so be wil ligt, dass er den ers ten zu rück ‐
zieht und den drit ten in sei ner Hand be hält mit der gänz li chen Un ge wiss ‐
heit, ob wir ihn er lan gen wer den. Die Zeit ist uns ge ge ben, um auf die
Ewig keit vor zu be rei ten, und die Ewig keit wird nur zu lan ge sein, um den
Ver lust der Zeit zu be kla gen, wenn wir sie miss braucht ha ben.

Un ser gan zes Le ben ge hört Gott eben so wie un ser gan zes Herz. (Das ei ne
wie das an de re) Bei de sind nicht zu viel für Ihn; Er hat sie uns nur ge ge ben,
um Ihn zu lie ben und Ihm zu die nen. Ent rei ßen wir ihm al so nichts davon.
Wir kön nen nicht in je dem Au gen blick gro ße Din ge aus rich ten, aber wir
kön nen doch im mer sol che tun, die un se rem Zu stand an ge mes sen sind.
Durch Schwei gen, Lei den und Be ten, wenn wir nicht ge zwun gen sind, nach
au ßen hin zu han deln, brin gen wir Gott viel dar. Ein wid ri ger Zu fall, ein
Wi der spruch, ein Mur ren, ei ne Un ge rech tig keit, die man im Hin blick auf
Gott auf sich nimmt und er dul det, sind wohl ei ne hal be Stun de Ge be tes
wert, und man ver liert sei ne Zeit nicht, wenn man in zwi schen Sanft mut und
Ge duld übt. Aber da zu muss ein sol cher Ver lust un ver meid lich sein und wir
dür fen ihn uns nicht durch un sern Feh ler ver schaf fen. So ord ne al so dei ne
Ta ge, und kau fe die Zeit aus, wie St. Pau lus sagt, flie he die Welt und über ‐
las se ihr die Gü ter, die die Zeit nicht wert sind, die sie uns kos ten. Lass da ‐
hin ten die Ver gnü gun gen, die un nüt zen Ver bin dun gen, die Her zenser güs se,
die der Ei gen lie be schmei cheln, die Un ter hal tun gen, die den Geist nur zer ‐
streu en und (zu nichts füh ren) nutz- und zweck los sind. Du wirst Zeit für
Gott fin den und nur die je ni ge ist wohl an ge wandt, die für Ihn ver wen det ist.
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28. Tag. Go� ist ge gen wär �g.
Gen. 17.1: „Wand le vor mir und sei fromm.“
Das sag test Du Herr, zum from men Abra ham: und wahr lich, wer vor dir
wan delt, ist auf der Bahn zur Voll kom men heit. Man ent fernt sich aus die ser
hei li gen Bahn nur, wenn man Dich aus den Au gen ver liert, und auf hört
Dich in Al lem zu se hen. Ach, wo hin ge he ich, wenn ich Dich nicht mehr se ‐
he, der Du mein Licht bist, und das ein zi ge Ziel, dem al le mei ne Schrit te
zu stre ben müs sen. Das Mit tel sich nie mals zu ver ir ren ist, Dich an zu bli cken
bei al len Schrit ten, die man tut. O licht vol ler Glau be in mit ten der Fins ter ‐
nis, die uns um gibt. O, Blick voll Ver trau en und Lie be, die ihr den Men ‐
schen zur Voll kom men heit führt. O Gott! ich se he nur Dich! Dich al lein su ‐
che ich und be trach te Dich in al lem, was mei ne Au gen zu er bli cken schei ‐
nen! Es fes selt mei ne Auf merk sam keit wahr zu neh men, wie dei ne Vor se ‐
hung al les ge ord net hat. Mein Herz wacht nur für Dich in mit ten der Ge ‐
schäf te, Pflich ten und Ge dan ken, die mich be schäf ti gen und zwar nur zu
dem Zweck, um dei nen Be feh len zu ge hor chen. So ist denn mei ne Auf ga be,
mei ne gan ze Auf merk sam keit nur Dir zu ge hö ren, du er ha be n er und ein zi ‐
ger Ge gen stand mei nes Her zens, selbst dann wenn ich ge zwun gen bin, mei ‐
ne Ar beit zu tei len, so wie Dein gött li cher Wil le es vor schreibt. O! was
könn te ich in je nen ge mei nen Ge schöp fen an se hen, wenn Du auf hör test,
mich für sie zu ver wen den, und wenn ich auf hör te, Dich dar in zu se hen!

So ha be ich denn be schlos sen, mei ne Au gen „Zu den hei li gen Ber gen er ho ‐
ben“ (Ps. 121) zu hal ten, von de nen ich mei ne gan ze Kraft und all mei ne
Hil fe er war te. Es wä re ver geb lich, woll te ich mich ein zig be mü hen, auf
mei ne Fü ße zu bli cken, um mich von den un zäh li gen Fall stri cken, die mich
um ge ben, zu be frei en. Die Ge fahr kommt wohl von un ten, aber die Be frei ‐
ung kann nur von oben kom men: Dort hin er he ben sich mei ne Au gen, um
Dich zu se hen. Oh ne Dich, o Herr, sucht al les auf die ser Er de, so wohl was
in mir, als was au ßer mir sich fin det, mich zu Fall zu brin gen. Auf dich al ‐
lein rich ten sich mei ne Au gen und mein Herz. Ich will nur Dich se hen, ich
hof fe nur auf Dich.

Mei ne Fein de be la gern mich ohn Un ter lass; mei ne ei ge ne Schwä che er ‐
schreckt mich, aber Du hast die Welt für Dich und für mich über wun den
und Dei ne all mäch ti ge Kraft wird in mei ner Schwach heit mäch tig sein.
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29. Tag. Go� es Lie be zu uns.
Je rem. 31,3: „Ich ha be dich je und je ge liebt.“
Gott hat, um uns zu lie ben, nicht ge war tet, bis wir et was wä ren, son dern vor
al ler Zeit und so gar be vor wir das We sen hat ten, das wir be sit zen, dach te Er
an uns und hat te nur den Ge dan ken, uns Gu tes zu tun. Was Er in der Ewig ‐
keit be schlos sen, das hat Er in der Zeit aus ge führt. Sei ne wohl tä ti ge Hand
hat je de Art von Gü tern über uns aus ge brei tet. We der un se re Un treue, noch
un ser Un dank, die wir ihm fast eben so oft be wie sen, als Sei ne Huld uns zu
Teil ward, ha ben es ver mocht, die Quel le Sei ner Ga ben ver sie gen zu las sen
und den Lauf Sei ner Gna de auf zu hal ten. O Lie be oh ne An fang, die du mich
ge lie bet seit un be grenz ten Zei ten, selbst da mals, als ich sie nicht emp fin den
und er ken nen konn te! Lie be son der Ma ßen, die Du mich zu dem ge macht
hast, das ich bin, und mir noch un end lich mehr ver spricht! Lie be ohn Un ter ‐
lass und oh ne Wan del, wel che mei ner Ver derb nis bit te re Was ser nicht ha ben
er lö schen kön nen. Muss ich nicht durch drun gen sein von Dank und zärt li ‐
cher Lie be zu Dir, wenn ich noch ein Herz ha be?

Aber was se he ich? Ei nen Gott, der sich selbst da hin gibt, nach dem Er al les
dar an ge ge ben hat, ei nen Gott, der auch mei ne Nich tig keit, bis zu wel cher
ich durch mei ne Sün den ge sun ken bin, nicht scheut, um mich zu su chen; ei ‐
nen Gott, der Knechts ge stalt an nimmt, um mich aus der Knecht schaft mei ‐
ner Fein de zu be frei en; ei nen Gott, der arm wird, um mich reich zu ma chen;
ei nen Gott, der mich ruft, der mir nach geht, wenn ich ihm ent flie he; ei nen
Gott, der un ter Qual und Mar ter stirbt, um mich den Ar men des To des zu
ent rei ßen und mir ein se li ges Le ben zu schen ken. Und doch will ich oft we ‐
der von Ihm, noch von dem Le ben, das Er mir dar bie tet, et was wis sen. Wo ‐
für wür de man wohl ei nen Men schen hal ten, der ei nen an dern so liebt, wie
Gott uns liebt? Und wel chen Fluch soll te hie nach nicht der ver die nen, wel ‐
cher un se ren Her ren Je sus Chris tus nicht liebt! (1. Kor. 16,22.)
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30. Tag. Un se re Lie be zu Go�.
Lu ther: „Ps. 73, 25. Wenn ich nur Dich ha be, so fra ge ich nichts nach
Him mel und Er de.“
Wenn wir zu Gott sa gen, dass wir Ihn von gan zem Her zen lie ben, ist es oft
nur ei ne Re den sart, ein lee res Ge schwätz. Man hat uns in der Kind heit ge ‐
lehrt so zu spre chen, und wir tun es wei ter hin, wenn wir groß sind, oh ne oft
recht zu wis sen, was wir sa gen. O die Lie be zu Gott be steht dar in, dass wir
kei nen an de ren Wil len ha ben, als den Sei ni gen, Sein hei li ges Ge setz treu ‐
lich beo b ach ten und Ab scheu vor der Sün de ha ben; dass wir lie ben, was Je ‐
sus Chris tus ge liebt hat, näm lich Ar mut, De mü ti gung und Lei den al ler Art;
dass wir has sen, was Chris tus ge has set hat, näm lich die Welt, die Ei tel keit
und die Lei den schaf ten. Kann man glau ben, dass man ei nen Ge gen stand
liebt, oh ne den Wunsch zu ha ben, ihm ähn lich zu wer den. Die Lie be zu
Gott be steht dar in, dass wir Freu de emp fin den an un se rem Ver kehr mit ihm,
dass wir den hei ßen Wunsch ha ben, heim zu kom men zu Ihm, und dass wir
nach Ihm seuf zen und uns seh nen. Wie falsch ist je ne Lie be, die sich nicht
dar um küm mert, den Ge gen stand ih rer Lie be auch se hen zu wol len.

Der Hei land ist ge kom men, um ein gött li ches Feu er auf die Er de zu brin ‐
gen, und sein Wunsch ist, das Feu er bren ne te schon, und möch te al les ver ‐
zeh ren (Luk. 21,49). Aber die Men schen le ben in ei ner tot ähn li chen Käl te,
sie lie ben ein Häuf chen klin gen des Me tall, ein Haus, ei nen Na men, ei nen
Ti tel, der in der Luft schwebt, ein Phan ta sie ge bil de, das sie gu ten Ruf nen ‐
nen. Sie lie ben ei ne Un ter hal tung, ein Ver gnü gen, das ver geht. Nur für Gott
bleibt ih nen gar kei ne Lie be üb rig. Aber al les er schöpft sich auch für die
ver ächt lichs ten Kre a tu ren. Wer den wir nie mals das Glück der gött li chen
Lie be schme cken? Wie lan ge zie hen wir die mit Gift be haf te ten Ge schöp fe
vor? Gott! re gie re in uns trotz un se rer Un treue! O dass das Feu er dei ner
Lie be al les an de re Feu er in uns aus lösch te. Was kön nen wir au ßer Dir der
Lie be Wer tes se hen, das wir nicht in voll kom me ner Wei se in Dir fin den, der
Du die Quel le al les Gu ten bist?

Gib uns die Gna de, Dich lie ben zu dür fen, und wir wol len nichts an de res
mehr, als Dich lie ben und wol len Dich ewig lie ben.
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31. Tag. Wir kun gen der gö� li chen Lie be in uns.
Ps. 73,26: „So bist doch du Gott all zeit mei nes Her zens Trost und mein
Teil.“
Ist es mög lich, Dich, mein Gott, zu er ken nen und Dich nicht zu lie ben, der
Du an Schön heit, Tu gend, Grö ße, Macht, Gü te, Frei ge big keit, Herr lich keit,
an je der Art von Voll kom men heit, und, was mich am nächs ten be rührt, an
Lie be für mich al les über triffst, was die ge schaf fe nen Geis ter be grei fen
kön nen? Die Ehr furcht und die Un gleich heit zwi schen Dir und mir müss ten
mich, scheint es, zu rück hal ten; aber Du er laubst es mir, und das ist zu we ‐
nig ge sagt, Du be fiehlst mir so gar, Dich zu lie ben. Dann al ler dings, o Herr,
ken ne und be sit ze ich mich nicht mehr. Hei li ge Lie be, die Du mei ne Lie be
ge trof fen hast, und in Dei ner ei gens ten Per son Dich selbst für mich ver wun ‐
det hast, kom me und hei le mich, oder viel mehr ma che die Wun de, die Du
mir ge schla gen, noch tie fer und schär fer. Tren ne mich von al len Ge schöp ‐
fen, sie sind mir zu wi der, und be läs ti gen mich; du al lein bist mir Ge nü ge,
ich will nichts mehr, als Dich.

Wie! man soll te sa gen kön nen, dass die tö rich ten Lieb ha ber der Er de ih re
tol len Lei den schaf ten bis zu der äu ßers ten Fein heit und Glut stei gern und
man soll te dich nur schwach und mit Maß lie ben! Nein, mein Gott, die
welt li che Lie be darf den Sieg über die gött li che Lie be nicht davon tra gen.
Zei ge dar um, was Du über ein Herz ver magst, das ganz Dir an ge hört. Der
Zu tritt steht dir of fen, die ge hei men Fal ten des sel ben sind dir be kannt. Du
weißt, wes sen dei ne Gna de fä hig ist, dar in zu er we cken. Du er war test nur
mei ne Zu stim mung und die mei ner Frei heit. Bei des sei Dei ne Zu ga be tau ‐
send und aber tau send mal. Nimm al les; han de le als Gott; ent zün de mich;
ver zeh re mich. Ich schwa che und ohn mäch ti ge Kre a tur ha be Dir nichts zu
ge ben, als mei ne Lie be. Meh re sie Herr und ma che sie Dei ner wür di ger. O!
wenn ich fä hig wä re, für Dich gro ße Din ge zu tun! O wenn ich viel Dir zu
op fern hät te! Aber es ist ein nichts, al les was ich ver mag. Al les, was ich von
nun an will, sei, mit Seuf zen und in ni ger Sehn sucht Dich zu lie ben und zu
ster ben, um noch mehr zu lie ben.
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All ge mei nes Ge bet: Für un ser See len heil.
Mein Gott, ich glau be an Dich, aber gib mir ei nen star ken Glau ben; ich hof ‐
fe auf Dich. aber gib mir ei ne si che re Hoff nung; ich lie be Dich, aber gib mir
ver dop pel te Lie be; mei ne Sün den sind mir leid, aber gib mir noch gründ li ‐
che re Bu ße. – Dir, der Du mein A und mein O, mein An fang und mein En ‐
de bist, na he ich in An be tung und mit Sehn sucht; dir dan ke ich, dass Du oh ‐
ne Un ter lass mir wohl tust, Dich ru fe ich an als mei nen höchs ten Für spre ‐
cher.
Mein Gott, len ke und rich te mich nach Dei ner Weis heit, er fül le mich mit
(ma che mich zum Ge fäß) Dei ner Ge rech tig keit, trös te mich nach Dei ner
Barm her zig keit und be schüt ze mich mit Dei ner ge wal ti gen Hand.

Dir, mein Gott, wei he ich mei ne Ge dan ken, mei ne Wor te, mei ne Wer ke,
mei ne Lei den, da mit ich von nun an nur an Dich den ke, nur von dir re de,
nur nach Dei nem Wil len hand le und nur für Dich lei de.

Herr, ich will Dei nen Wil len, weil Du ihn willst, ich will ihn so wie Du ihn
willst, und so viel Du ihn willst.
Ich bit te Dich, er leuch te mei nen Ver stand, ent zün de mei nen Wil len, rei ni ge
mei nen Leib und hei li ge mei ne See le.

Mein Gott, hilf mir, dass ich mei ne ver gan ge nen Sün den bü ße (be reue),
dass ich die An fech tun gen der Zu kunft sieg reich über win de, die mich be ‐
herr schen den Lei den schaf ten in Zucht hal te, und die Tu gen den übe, die mir
zie men.

Er fül le mein Herz mit in ni ger Lie be zu Dei ner Gü te, mit Ab scheu vor mei ‐
nen Feh lern, mit Ei fer für mei nen Nächs ten und mit Ver ach tung für die
Welt. O Herr, prä ge mir tief ein, dass ich mei nen Vor ge setz ten un ter tan,
lieb reich ge gen mei ne Un ter ge be nen, treu ge gen mei ne Freun de und nach ‐
sich tig ge gen mei ne Fein de sei.
Hilf mir, dass ich die Wol lust in mir er tö te, den Geiz durch Al mo sen ge ben
über win de, den Zorn durch Sanft mut, die Lau heit durch in ni ge Fröm mig ‐
keit.

Mein Gott, gib mir Klug heit (Weis heit) in mei nen Un ter neh mun gen, Mut in
Ge fah ren, Ge duld in Trüb sal und De mut im Glück.
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Lass mich nie mals ver ges sen, bei mei nen Ge be ten auch in ner lich ge fasst zu
sein, für mei nes Lei bes Nah rung Maß zu hal ten, in mei nem Be ru fe ge wis ‐
sen haft und in mei nen Ent sch lüs sen aus dau ernd zu sein.

Herr lass mich eif rig dar auf bedacht sein, im mer ein gu tes Ge wis sen zu ha ‐
ben, ein be schei den es Äu ße res, ei ne er bau li che Un ter hal tung und ein maß ‐
vol les Be tra gen.
Lass mich oh ne Un ter lass be müht sein, mei ne Na tur zu zäh men, die Wir ‐
kung der Gna de zu för dern, das Ge setz zu hal ten und die Se lig keit zu er lan ‐
gen.

Herr, de cke mir auf, wie klein die se Welt und wie groß der Him mel, wie
kurz die Zeit und wie lang die Ewig keit ist. Gib, dass ich mich auf mei nen
Tod vor be rei te, dass ich dein Ge richt fürch te, der Höl le ent ge he und end lich
das Pa ra dies er lan ge durch Je sum Chris tum, un sern Herrn. Amen!

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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9. Tag. Achte auf die Stimme Gottes. 16
10. Tag. Nutzen des Kreuzes. 17
11. Tag. Sanftmut und Demut. 18
12. Tag. Die Fehler des Nächsten. 20
13. Tag. Eins ist not. 21
14. Tag. Die Vorbereitung auf den Tod. 22
15. Tag. Die ewigen Hoffnungen. 23
16. Tag. Unser tägliches Brot. 24
17. Tag. Der Friede der Seele. 26
18. Tag. Trügerische Freuden. 27
19. Tag. Fromme Tränen. 28
20. Tag. Die Klugheit der Welt. 29
21. Tag. Das Gottvertrauen. 31
22. Tag. Die Tiefe der göttlichen Barmherzigkeit. 32
23. Tag. Das sanfte Joch Jesu Christi. 34
24. Tag. Die falsche Freiheit. 35
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25. Tag. Der Entschluss, Gott anzugehören, muss ein voller
und ganzer sein.

37

26. Tag. Man möchte sich gerne mit Gott abfinden. 38
27. Tag. Nütze die Zeit aus! 40
28. Tag. Gott ist gegenwärtig. 42
29. Tag. Gottes Liebe zu uns. 43
30. Tag. Unsere Liebe zu Gott. 44
31. Tag. Wirkungen der göttlichen Liebe in uns. 45
Allgemeines Gebet: Für unser Seelenheil. 46

Quellen: 47
Spendenaufruf 48
Jung St. Peter zu Straßburg 48
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